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Freitag, den 5. November 1926. 


Imarte Beilage „Volk und Zeit“ beigegeben. 


Eingelnammer 20 Orsſchen, Sonntags 95 Grefhen, 


Montueter in ven Nachbarſtdbten zur Entgegennahme von Abonnements and Anzeigen: 
Ozorkam: Fimalie Richter, Neuſtadt 505 5 


% W. Modrow, Plac Wolnosci Ne. 38; 


Nr 268 Die „ZLotgzer Delkszgeitang' erscheint morgens. 

9 An den Sonntagen wird die reichhaltige jr» 
Abonnements⸗ 
Neis: monatlich mit Zuftelang ins Haus and durch die Por Il. 4.20, 
Wöchentlich Zl. 1.055 Ausland: monatlich Zloty 3.—, ſährlich l. 60. 


Lodzer 


Schriftleitung und Geſchäſtsſtelle: 


Lodz, Petrikauer 109 


Hef, links. 


Tel. 36:90. Poſtſcheckkonto 63.508 
Gerhäftsftunden von 9 Uhe früh bis 7 Uhr abends. 
Gyrehftunden dee Schriſtleiters täglich von 2 bis 3. 

Privattelephen des Schriſtlefters 28-45. 


Bebianice: zalins Walta, Sienkiewieza 8 


Anzeigenpreiſe: Die fiebengefpaltene Millimeter» 
zeile 10 Sroſchen, im Text die dreigefpaltene Mille 
meterzeile 40 Groſchen. 
25 Prezent Rabati. Dereinsnstigen und Ankündigungen im Test für 
die Drackzelle 30 Sroſchen; falls diesbezügliche Anzeige aufgegeben — 


UAlegandrow: W. Rösner, Parzeczewſta 16; 


Tomaſchow: Richard Wagner, Bahnſtraße 68; 


I Optata pocziowa niszczona ryczanem | 
— — a le a a —ä— 


Einzelnummer 20 Groſchen. 


4. Jahrg. 


Stellengeſuche 80 Prozent, Stellenangebots 


gratis. Für das Ausland — 100 Prozent Juſchlag. 


Bialzſtok: B. Schwalbe, Stoterzua 433 Konſtantunow: 


Idunſka⸗Wola: 


Berthold Klnttia Ogrodowa 267 Igierz: Edxard Stanz, Rynek Rilinfkiege 13; Zyrardow: Otte Schmidt, Hiellege 20. 


Die Lehre von Sachſen. 


Im neuen ſächſiſchen Landtag ſtehen 45 
Sozialdemokraten und Kommuniſten 47 Bürger⸗ 
lichen gegenüber, 4 „alte Sozialdemokraten“ — 
jo nennen ſich die neuen Diſziplinbrecher rechts 
von der Partei — bilden das Zünglein an der 
Wage. Die Sozialdemokraten und Rechts- 
ſozialiſten haben zuſammen nicht mehr 40 Man- 
date wie im alten Landtag, ſondern nur noch 85. 
Von den fünf Mandaten haben vier die Kom- 
muniſten erhalten, deren Mandatszahl von 10 
auf 14 anwuchs; eines iſt verlorengegangen. 


Es iſt ein ſchwacher Troſt, daß auch die 
großen bürgerlichen Parteien ſtark verloren 
haben: die Deutſchnationalen 141000 Stimmen, 
die deutſche Volkspartei 182000 Stimmen und 
6 Mandate, die Demokraten 103 000 Stimmen 
und 3 Mindate. Die verl rengegangenen 
Stimmen und Sitze ſind von neuen bürgerlichen 


Gruppen, der Wutſchaftspartei und der Auf⸗ 


ſer gibt 
Danzig, 
07 


Bayerns, 


traf, brach mit 


wertungspartei, übernommen worden. Im 
ganzen geht das Bürgertum ungeſchwächt, frei⸗ 
lich auch ohne Erfolg aus dem Wahlkampf 
hervor. Das Gleichgewicht der Klaſſenkräſte 
bleibt beſtehen; die Verwirrung in beiden Lagern, 
im bürgerlichen wie im proletariſchen, iſt ärger 
als zuvor. 

Wer dieſe Verwirrung begreifen will, der 
muß ſich erinnern, was gerade in Sachſen ſeit 
der letzten Landtagswahl vor ſich gegangen iſt. 
Bei den Wahlen vom November 1925 hatten 


die Sozialdemokraten 40 Mandate von 96, die 


Kommuniſten 10 erhalten. Eine proletarische 
Mehrheit: aber eine geſpaltene! Sozialdemo⸗ 
kratiſche Minderheitsregierungen — zuerſt die 
Regierung Bud-Lipinfli, dann die Regierung 
Zeigner — waren von der Unterſtützung der 
Kommuniſten abhängig. Das Bürgertum ballte 
die Fäuſte und brütete Rache. Als die Infla⸗ 
tion kam, hielt es ſeine Zeit für gekommen. 
Der deutſchnationale Meißner, der ſpäter wegen 
Veruntreuung von Geldern des nationalen 
Volksopfers verurteilt worden ift, führte die 
Hetze an. Die mognarchiſtiſche Regierung 
die zu jener Zeit die hochverräteriſche 
Auflehnung gegen das Reich am hellen Tage 
betrieb, drohte Sachſen mit dem Krieg. Der 
amalige Reichskanzler Streſemann ſetzte den 
berüchtigten Ausnahmeparagraphen der Reichs⸗ 


verfaſſung, bald darauf die Reichserekutive 


gegen Sachſen in Bewegung. Der Reichswehr⸗ 
general Mü er, den ſpäter bei einem Manöver 
eine verirrte Kugel aus den eigenen Reihen 
n rad Heeresmacht in Sachſen ein. 
Feitfre willige und ſchwarze Reichswehr hauſten 
ort wie in Feindesland, richteten in Freiberg 


* 


ein furchtbares Blutbad an. Die ſächſiſche Re⸗ 


ns die nun eine ſozialdemokratiſch⸗kommu⸗ 
witilche war, die zweite Regierung Zeigner, 
Ache kurzerhand verjagt, eine ſozialdemokra⸗ 
1 15 Minderheitsregierung (Felliſch) übernahm 
ke 15 urze Zeit die Geſchäfte. Aber die Demo⸗ 
kn en, auf deren Stimmen fie angewieſen war, 

rzten ſie. Im Januar 1924 kam unter 


a Führung des Sozialdemokraten Held eine Re⸗ 


gierung der großen Koalition. 


Sejmeröffnung am 13. November. 


Nachdem ſich einzelne Klubs verſtändigt hatten, die Einberufung einer außer⸗ 
ordentlichen Seſſion zu fordern, ſetzte der Staatspräfident den Eröffnungstermin 
auf den 13. November feſt. | 


(Von unſerem Warſchauer Korreſpondenten.) 


Auch am geftrigen Tage ift die Einberus 
fung des Seim Gegenſtand der Beratungen 


geweſen. Die einzelnen Klubs hielten Ronferens | 


zen ab. Der Klub der P. P. S. ſtellte in einem 
Beſchluß feſt, daß durch die Nichteinberufung 
die Verſaſſung angetaftet wurde. 

Bald darauf verſtändigten ſich einige Klubs, 
und zwar die P. P. S., der „Piaſt“ und Natios 
nale Volks verband dahin, vom Staats präſiden⸗ 
ten die Einberufung einer außerordentlichen 


Seſſion zu fordern, um den Abgeordneten die 


Ausübung ihrer Pflicht zu ermöglichen. 

Laut Art. 25 der Verfaſſung iſt der Staats⸗ 
präſident verpflichtet, eine außerordentliche 
Seſſion einzuberufen, wenn ein Drittel der Ab⸗ 
geordneten dies fordert. 

In den Wandelgängen des Seim wurde 
geſtern das Gerücht verbreitet, daß Seimmar⸗ 
ſchall Nataj ſich entſchloſſen habe, zu d miſſionie⸗ 
ren, und dies infolge der Stellungnahme der 
Regierung in den letzten Tagen. Man nimmt 


jedoch an, daß ein ſolches Nücktrittsgeſuch vom 


Seim nicht angenommen werden wird. 


Die offizielle Depeſche über die 
Seſſionseröffnung. 


(Pat.) Nachdem alle mit der Eröffnung der 
Seim⸗ und Senatsſeſſion zufammenhängenden 


Fragen geregelt wurden, hat ſich der Staats⸗ 
präfident entſchloſſen, den Seim und Senat 
perſönlich am 13. November, um 2 Uhr nach⸗ 
mittags, auf dem Schloß zu eröffnen. 


Demonſtrative Einberufung 
der Budgetkommiſſion des Senats. 


Trotzdem die Seſſion des Senats genau ſo wie 
die des Sejm noch nicht eröffnet iſt und die einzelnen 
Kommiſſionen auch noch keine Sitzungen abhalten, 
berief geſtern der Vorfiende der Budgetkommiſſion des 
Senats, Senator Adelman (Ch. D.), eine Sitzung der 
Kommiſſion ein. Das nötige Quorum war erſchienen 
und der Vorſitzende eröffnete die Sitzung. Doch hat 
der Direktor des Budgetdepartements des Finanz⸗ 
miniſteriums, Gorczynſki, der gewöhnlich von amtswegen 


Dieſe Regierung war wohl mit der Zu- 
ſtimmung der Mehrheit der ſozialdemokratiſchen 


Landtagsfraktion gewählt worden. Aber die 


Mehrheit der Parteigenoſſen im Lande lehnte 
ſich leidenſchaftlich dagegen auf. Seither z rriß 
der erbittertſte Streit zwiſchen der Landespartei 
und der Mehrheit der Landtagsfraktion die 
einſt fo feſtgefügten Reihen der ſächſiſchen 
Sozialdemokratie. 
deskonferenz faßte Beſchlüſſe, die die Mehrheit 
der Landtagsfraktion, auf die unglaubliche 
Langmut des Parteivorſtandes bauend, mit 
Füßen trat. Aufeinanderfolgende Parteitage 
der Geſamtpartei ſuchten den Streit in Sachſen 
beizulegen. 


Landeskonferenz nach Lan. 


an den Sitzungen der Budgetkommiſſion teilnimmt, den 
Vorſitzenden telephoniſch in Kenntnis geſetzt, daß er an 
der Sitzung nicht teilnehmen wird, da die Eröffnung 
der Seſſion noch nicht erfolgt wäre. 

Infolgedeſſen wurde auf Antrag des Senators 
Wozznicki die Sitzung geſchloſſen. 


Eine Sitzung des Wirtſchaftskomitees 
des Miniſterrats. 


Geſtern nachmittag fand unter Vorſitz des Bize⸗ 
premierminifters Dr. Bartel eine Sitzung des Komitees 
ſtatt, in der beſchloſſen wurde, das Projekt der Ver⸗ 
ordnung des Staatspräſidenten über die Schaffung 
beim Präſidium des Miniſterrats einer Enquetekom⸗ 
miſſion zur Prüfung der Produktionskoſten und des 
Austauſches anzunehmen. Angenommen wurde auch 
die Berordnung über die Schaffung eines Preis- 
prüfungsbüros beim Handels miniſterium. In derſelben 
Sitzung wurde auch über die Lebensmitteltenerung 
debattiert, doch wurden in dieſer Frage keinerlei Be⸗ 
ſchlüſſe geſaht. 


Hilfe für die Arbeitsloſen. 


In der heutigen Sitzung des Wirtſchaftskomitees 
des Miniſterrats wird Arbeitsminſſter Jurbiewicz fein 
Projett über die Verſorgung der Arbeitsloſen in den 
1 mit Lebensmitteln und Heizmaterial 
vorlegen. 


Beratungen über die Minderheitenfrage 


Heute findet im Innenminiſterium eine Sitzung 
des Sachverſtändigenkomitees für die Rechte der 
nationalen Minderheiten unter dem Vorſitz des 
Direktors des politiſchen Departements Switalſei 
ſtatt. Das Komitee wird u. a. Jeine Anſicht über 
das Memorandum des ehemaligen Innenminiſters 
Mlodzianowſki formulieren, welches das Verhältnis 
der Regierung zu einer Reihe von Forderungen der 
nationalen Minderheiten behandelt; ferner wird das 
Komitee von ſeiner Seite eine Reihe von Anträgen 
in dieſer Angelegenheit vorlegen. Der Schwerpunkt 
der Beratungen dieſes Komitees ſoll aus dem Mini- 
ſterratspräſidium in das Innenminifterium verlegt 
werden. 
Der Innenminiſter erkrankt. 

Innenminiſter Slawoj⸗Skladkowſti iſt erkrankt 
und wird mehrere Tage ſeine Wohnung nicht verlaſſen. 
ee Angelegenheiten wird er in feiner Wohnung 
erledigen. 


u 


Aber die Kluft wurde immer tiefer 
und führte ſchließlich, als die Dreiundzwanzig 
auch die dem Parteivorſtand gegebenen Zu⸗ 
ſicherungen brachen, zum Ausſchluß und zur 
offenen Trennung. Das Ergebnis des Difzi⸗ 
plinbruches, des Haders, der Abſplitterurg iſt — 
das Wahlergebnis vom vergangenen Sonntag. 
Es bringt endlich Klärung; aber ſie iſt teuer 
bezahlt. 5 

Das rote Sachſen fiel nicht an dem Tage, 
an dem die Streſemann und General Müller 
die ſchwarzen Hundert der ſchwarzen Reichswehr 
marſchieren ließen. Es fiel an dem Tage, an 
dem die Mehrheit der ſächſiſchen Landtagsfrak⸗ 
tion die Einheit der Partei zerriß. 
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Der Warſchauer Marineprozeß. 


Hernommen wurde weiter der Kommodore 
Petelenc, Generalſtabschef der Marine. 

Der Dorlißende: „Sit es Ihnen als Offizier 
der Kriegemarine nicht ſonderbar vorgekommen, daß 
der auf hohem Poſten in der polniſchen Marine 
ſtehende Barfoszewicz Ihnen den Dorſchlag machte, 
Uaterſeeboote aus der polniſch-italie niſchen Fabrik zu 
Baufen, an deren Spitze der frühere deulſche Marine- 
chef Tirpitz ſtand?“ 

Zeuge: „Ich war nicht nur verwundert, fon- 
dern ſchöpfte einen Derdacht, denn es iſt doch jeder- 
mann bekannt, daß Tirpitz kein Polenfreund iſt. 
Wenn ich aber darauf nicht ſofort reagiert habe. 
jo nur deswegen, weil Barfoszewicz laut dabon 
ſprach und klingende Namen nannte, die mit der 

iema in Verbindung ſtehen ſollten. Ale aber die 
beteiligten Offiziere ein zu aueſchweifendes Leben 
führten, ſprach ich mit meinen Kollegen, um eine 
Kontrolle durchzuführen.“ N 
er Dorl.: „Hat Sie das nicht gewundert, daß 
Sie bei Barloszewicz Lieferanten und Geſchäftsleute 
antrafen?“ 0 

Seuge: „Jawohl, aber als mir B. erklärte, 
daß das alles ſeine guten Bekannten jeien, reimte 
ich mie den Saß zuſammen: Es iſt eben alles 
möglich.“ 

Seuge Trybel beſtätigte, was ſchon bekannt 
war, daß er Maren entgegennahm und nicht an- 
weſende Perſonen die Protokolle unterzeichneten. 

Zeuge Nipanicz: „Als Bartoszewicz Kapitän 
des Keemigrantenſchiffes war, ſtand ihm fein Schwa- 
ger Frenkiel, der als rujfiicher Spion galt, zur Seife. 
Später ſah ich Feenkiel als Freiwilligen der polni- 
ſchen Armee, heute aber iſt er bei den Sſowfets 
Ayminifteationsbeamter.“ 


* 

Die Staatsanwaltſchaft hat beſchloſſen, den 
Abg. Sicinſei in den Aablagezuſtand zu verſetzen. 
Aus dieſem Grunde wurde an den Sejm ein Antrag 
auf Auslieferung des S. geſtellt. Der Dorfigende 
hat gleichzeitig eine Abſchrift des Gerichte protokolle 
an den Seſmmarſchall geſandt, um dieſen über die 
Rolle zu informieren, die der Abg. Sicinſbi in dem 
Prozeß ſpielt. 


Zuſammenſchluß der deutſchen und 
tſchechiſchen Gewerkſchaften. 


In Prag fand eine Dertreter-Derſammlung der 
tſchechiſchen und deutſchen ſozialdemokratiſchen Ge- 
werkſchafte verbände ſtatt. Es wurde beſchloſſen, 
gemeinſame Ausſchüſſe zu bilden, die den vollſtän 
digen Sufammenjchluß beider Derbände herbeiführen 
ſollen. Die deutſchen Gewerbſchaften werden in die 
iſchechiſchen Gewerkſchafts zentralen eintreten. 


Der 
Beſchluß wurde mit allen gegen zwei Stimmen gefaßt. 


Die Schäden des Bergarbeiterftreils. 


In Liverpool ſprach der liberale Abgeordnete 
Burnſiman über den Streik und ſtellte feſt, daß der 
Streit folgende Schäden verurſacht hat: Für die Berg⸗ 
induſtrie 80 Millionen Pfund Sterling, Baumwoll⸗ 
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Eine Gattenmörderin 


Im Juni wurde auf dem Felde am Ende der 
Drewnowſkaſtraße in der Nähe der Balutka die ver» 
ftümmelte Leiche eines Mannes aufgefunden. Der Pos 
lizei gelang es, den Mord aufzuklären und die Schul⸗ 
digen zu verhaften. Geſtern, um 12 Uhr mittags, begann 
nun der Prozeß gegen die des Mordes verdächtigten 
Perfonen. Den Vorſitz führte Bezirksrichter Kozlowſki, 
als Beiſitzer fungierten die Richter Wolkowſki und 
Wilecki, während Staatsanwalt Seit die Anklage vertrat. 

Die Anklageakte. 

Am 11. Juni 1926 gegen 2 Uhr nachmittags 
wurde auf dem Felde des Joſef palbuchowſki an dem 
Ende der Drewnowſkaſtraße im Acker in einem Gebüſch 
die Leiche eines Mannes gefunden. In dem Toten 
erkannte die Polizei ſowie die Irene Kozarſka den 
Joſef Rozarſki, der zuletzt in der Konopnicka-Ötraße 8 
gewohnt hatte. Die Sektion der Leiche fand am 
12. Juni 1926 ſtatt. Sie ergab, daß ſich die Leiche 
bereits im Zuftande der Verweſung befunden hatte. Die 
Mundhöhle war mit einem braunen ſchmutzigen Lappen 
verftopft. der Tod war ungefähr 3 Wochen vor dem 
Auffinden der Leiche eingetreten. Der linke Oberkiefer 
und der untere Backenknochen waren abgebrochen, der 
Unterkiefer in der Mitte zerbrochen. 

Aus dem Gutachten des Arztes ging hervor, daß 
der Tod höchſtwahrſcheinlich infolge Zertrümmerung der 
Schädeldecke mit einem ſtumpfen Gegenſtand eingetreten 
ſein muß. da die Leiche an den Händen keine Zeichen 
eines vorangegangenen Kampfes trug, iſt anzunehmen, 
daß das Verbrechen von mehreren Perſonen begangen 
worden iſt. Durch die eingeleitete Unterſuchung konnte 
feſtgeſtellt werden, daß das Ehepaar Kozarſti zwei Im⸗ 
mobilien befaß, eins in der Brzezinſka 28 und eins in 
der Konopnitka 18. Frau Stanislawa Kozarſka wohnte 
an der Brzezinſka⸗Straße, wo fie als Hebamme tätig 


war; Joſef Kozarſki dagegen mit ſeiner Schwiegermutter 
Roſalie Oelinſka in der Konopnicka⸗ Straße. 
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industrie 22 400 000, Wollin duſtrie 3,5 Millionen, Eiſen⸗ 
induſtrie 7,2 Millionen, Maſchineninduſtrie 2 Millionen, 
Eiſenbahn 26 Millionen und für Handel 50 Millionen. 


Der Achtſtundentag in Deutſchland. 


Die Sozialdemokratiſche Fraktion des deutſchen 
Reichstags hat geſtern beſchloſſen, auf dem Geſetzeswege 
die ſtaatliche Sicherung des Achtſtundentages für Arbei⸗ 
ter und Beamte zu verlangen. Ein entſprechender 
Antrag wird dem Reichstag demnächſt unterbreitet. 


Die Erhöhung der Arbeitsloſenunterſtützungen. 


In der Kommiſſion für ſoziale Fragen des Reichs⸗ 
tags wurde geſtern gegen die Stimmen der Deutſch⸗ 
nationalen, der Hittler⸗Leute und der Wirtſchaftspartei 
die Regierungs vorlage angenommen, wonach die Ar⸗ 
aden ee um 10 bis 15 Prozent erhöht 
werden. 


Todesurteile gegen die Eiſenbahn⸗ 
attentäter von Leiferde. 


In Hildesheim fand geſtern der Prozeß gegen 
die Täter des verbrecheriſchen Nnſchlags auf den 
Schnellzug bei Leiferde ſtatt. Schleſinger und Willy 
Weber wurden zum Tode verurteilt, Walter Weber 
wegen Verheimlichung des Verbrechens zu 2 Jahren 
Gefängnis. 


Die Wahlen in Amerika. 


die Republikaner errangen 48, die Demokraten 47 
und die Farmer einen Sitz. da die Verfaſſung vor⸗ 
fieht, daß bei Stimmengleichheit der Vorſitzende ent⸗ 
ſchelͤet, welches Amt Vizepräsident dawes inne hat, 
fo beſitzt Coolidge und feine Regierung formell die 
Mehrheit. Unter den Republikanern befinden ſich jedoch 
einige Linksorientierte Perſonen, Jo daß die Demo⸗ 
kraten ſchon in allernächſter Zeit die Regierung 
ſtürzen können. . 


Rache der Faſchiſten in Amerika. 


In Neuyork hat eine aus 15 Perſonen beſtehende 
Faſchiſtengruppe die Redaktion des Antifaſchiſtenblattes 
„Nuovo Mundo“ überfallen. Die Faſchiſten zwangen 
die Redakteure, auf ihre Stellungen zu verzichten, ver⸗ 
prügelten die Dienerſchaft, ſchlugen die Fenſterſcheiben 
ein und vernichteten zwei Setzmaſchinen. 


Blutige Zuſammenſtöße in Italien. 


(A. T. E.) In Vado bei Livorno ſchoß der Be⸗ 
ſitzer eines Tabakgeſchäftes in eine faſchiſtiſche Demon⸗ 
ſtration. Ein Faſchiſt wurde getötet, mehrere verwun⸗ 
det. Bei einem Ueberfall der Faſchiſten auf die Zeitung 
„Il Laboro“ wurde ein Faſchiſt und ein Carabineri 
getötet. 


** * 


Die faſchiſtiſchen Abgeordneten fordern die ſchnell⸗ 
mögliche Einberufung des Parlaments, um die Todes⸗ 
ſtrafe für eventuelle Umſtürzler und Attentäter zu 
beſchließen. Auch Muſſolini hat die Einberufung des 
Parlaments gefordert. 


auf der Anklagebank. 


Aus den Flusfagen der Angeklagten ſowohl als 
auch ſämtlicher Zeugen in der Vorunterſuchung ging 
hervor, daß die Ehe der Kozarſkis keine glückliche war, 
denn Streitigkeiten ſeien auf 
weſen, die dazu geführt hatten, daß ſie ſich während 
11 15jährigen Ehelebens wiederholt trennten. Schließ ⸗ 
li 
ein Schriftſtück erhalten, wonach die Ehe für ungültig 
erklärt wurde. Alle Streitigkeiten zwiſchen den Ehe⸗ 
leuten feien laut den Rusſagen von Zeugen aus Ver⸗ 
mögensgründen entſtanden, da Frau Kozarſta von ihrem 
Manne verlangte, er möge auf ſeinen Anteil an den 
Beſitztümern zu ihren Gunſten verzichten, ‚widrigenfalls 
fie ihn zu töten drohte. Kozarſki wollte indeſſen nicht 
darauf eingehen. Als aber die Uneinigkeit zwiſchen 
den Eheleuten immer größer wurde, ſah er ſich nach 
einem Käufer für ſeinen Beſitzteil in der Brzezinſka⸗ 
Straße um. der Verkauf kam indeſſen nicht zuſtande, 
da Frau Kozarſka jedem ſich meldenden Käufer ganz 
entſchieden erklärte, er würde nicht lebendig vom Hofe 
kommen. Eines Tages ſei die Kozarſka vor einigen 
Zeugen niedergefniet, habe die Hände wie zum Gebet 
gefaltet und geſagt: 

„Ich ſchwöre, jo wahr ein Gott im Himmel iſt, 
daß ich ihn töten werde und töten muß! 


Er wird auf dem Miſthaufen liegen und die Würmer 
werden ihn freſſen!“ Huf die Bemerkung der Zeugin 
Eugenie Müller, daß ſich ein Mann nicht ſo leicht tot⸗ 
ſchlagen laſſe, habe die Kozarſka geantwortet: „Wenn 
mir Joſef nicht hilft, ſo erſchlage ich ihn mit 
Hilfe meiner Mutter.“ 

Ferner iſt durch die Vorunterſuchung feſtgeſtellt 
worden, daß Frau Kozarſka dem Mitangeklagten Win⸗ 
centy Paluszkiewicz 2000 Il. abgeboten habe, wenn er 
ihren Mann töte oder aber irgendwelche Strolche für 
die Mordtat dinge. Der Mitangeklagte Joſef Orlinſki 
habe in Segenwart der Helena Krasniſka und der 


| dem Feloͤe in der Nähe der Balutka liegt?“ 


der Tagesoroͤnung ge⸗ 


hat aber Frau Kozarſka von der biſchöflichen Kurſe h 
erklärte, daß ſie 
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Emilie Steinke dem Kozarſki erklärt, feine Frau hätte 


ihn zu überreden verſucht, ihn, d. h. Kozaeſki, mit 
Morphium zu vergiften; das Morphium würde Mincenty 
Paluszkiewicz beſchaffen. a 

Wie hartnäckig Frau Kozarſka ihren Mordplan 
verfolgte, geht auch aus der Ausfage des Czeslaw Hart⸗ 
linſti hervor, dem die Kozarſka kurz nach den Oſter⸗ 
feierfagen zugeredet hatte, ihren Mann mit einem Stüd 
Eiſen zu erſchlagen, wobei fie verſprach, die Koſten des 
Gerichtsverfahrens zu tragen und ihn im Gefängnis 
gut zu verpflegen. Sie bemerkte dabei, daß ihr Mann 
der Geliebte der Frau Hartlinſkis ſei. der Zeuge habe 
diefes Anſinnen indes abgelehnt. Daß die Frau des 
Kozarſki die ſtärkere in der Ehe geweſen fein muß, geht 
aus den Ausfagen einer Reihe von Zeugen hervor, die 
bekundeten, daß Kozarſki von feiner Frau wiederholt 
mißhandelt wurde. Am meiften habe ſich Kozarſki vor 
Paluszkiewicz und Joſef Orlinſki gefürchtet. Aus den 
Ausſagen des Zeugen Feliks Andrzejewfti geht hervor, 
daß am 13. Juni Paluszkiewicz bei ihm erſchienen fei 
und geſagte hätte, daß er vom LUnterfuhungsamt eine 
Vorladung erhalten habe und er daher annehme, daß 
die Kozarſta ihn hineinlegen wolle; er werde aber die 


volle Wahrheit ſagen, daß die Kozarſka ihm 2000 dl. 


gegeben habe, um ihren Mann zu töten. Joſef Ole⸗ 
chowſki bekundete in der Vorunterſuchung folgendes: 
Als er am 11. Juni aus dem Büro des 1. Kommiſſariats 
zurückkehrte, wo die Leiche des Kozarſki lag, ſei auf der 
Konſtantiner die Kozarſka mit der Frage an ihn heran⸗ 
getreten: „Iſt es wahr, daß mein Mann ermordet auf 
Auf die 
Gegenfrage des Olechowſki, woher fie dies wiſſe, habe 
die Kozarfka geantwortet, daß eine unbekannte Frau es 
ihr erzählt hatte. Als ihr der Zeuge die Verſicherung 
gegeben hatte, daß dies nicht der Wahrheit entſpreche, 
habe die Kozarſka geſagt: „Nein, das muß wahr fein.” 
Außerdem fagte Olechowſki aus, daß, als Kozarſki, 
Orlinſti und feine Mutter Roſalie Orlinfta am 15. Mai 
in einer Wohnungsangelegenheit im Büro des 1. Roms 
miffariats waren, Orlinſki folgende Worte an Rozarſki 
5 1 5 hätte: „Einmal müſſen wir mit dir ein Ende 
machen. m 


Ich ſchneide dir den Kopf ab, wie einem Hunde.“ 


Auf Grund der obigen Jeugenaus ſagen leitete die 
Staatsanwaltſchaft beim hieſigen Bezirksgericht ein 
Verfahren ein u. zw. 1. gegen Stanis lawa Kozarfka, 
35 Jahre alt, die in der Zeit vom 20. bis Ende Mai 
1925 gemeinfam mit Joſef Orlinſti, Wincenty Paluszs 
kiewicz und der Roſalie Orlinſka ihren Mann Joſe 
Kozarfki durch einen Schlag mit einem harten Gegen? 
ftand auf den Kopf aus Gewinnſucht getötet hat, ſowie 
2. gegen Rofalie Orlinſka, 67 Jahre alt, 3. oſef 
Gelinfki, Sohn des Piotr und der Rojalie, 29 ahre 
alt und 4. Wintenty Paluszkfewicz, 48 Jahre alt. 

Kach Verleſung obiger Anklageſchrift wurde mit 
dem Verhör der Angeklagten begonnen, Stanislawa 
Kozarfka beſtätigte, ihren Mann mit einem ſtumpfen 
Gegenſtand auf den Kopf geſchlagen zu haben, und will 
auch nicht zugeben, daß ſie irgend jemanden gedungen 
hätte, um ihn zu ermorden, denn die endgültige Ent⸗ 
fheidung ihrer Eheſcheioͤungsklage war noch keines⸗ 
wegs gefallen. Sie führte u. a. aus: „Mein Mann 
hat ſich ſehr viel mit anderen Frauen abgegeben, vor⸗ 
wiegend mit verheirateten. Hußerdem lebte er mit 
einer diene namens Kazmierczak, die durch ihn zur 
diene geworden war. Mein Mann war geradezu 
unausſtehlich und ich werde ſeinen Blick nicht vergeſſen, 
als er mir den Vorwurf machte, daß ich ihn beſtohlen 
hätte. Er verſprach mir zwar, mit Frau Hartlinſka, 
mit der er ebenfalls ein Verhältnis hatte, zu brechen, 
und bat mich um Verzeihung und ich habe ihm 
verziehen.“ ; ri 
Die Angeklagte beſtreitet es, daß ihr Mann, die 
den Ehegatten gehörende Beſitztümer habe verkaufen 
wollen. Unter dem Einfluß des Alkohols habe er ſehr 
aufg Streit und Jank begonnen. Die Angeklagte 
ſich niemals mit dem Gedanken ge⸗ 
tragen hätte, ihren Mann zu töten, obwohl ſie ihn aus 
Zwang geheiratet hatte und ſie ſich damals ſogar die 
Kehle durchſchneiden wollte. 


* + + 


Nach einer Paufe wird das Verhör der Angeklag⸗ 
ten fortgeſetzt. Die Angeklagte erzählte, daß ihr Mann 
bis zum 14. September 1925 Kriminalbeamter geweſen 
fei. Auf einem Balle, den er von Dienſt wegen beſu⸗ 
chen ſollte, wurde er betrunken angetroffen und 
entlaſſen. ; 

Die Alusfage der Angeklagten ſchließt mit der 
Bemerkung, daß ihr Mann an einer Geſchlechtskrankheit 
gelitten habe. 

Es folgt hierauf die Vernehmung der Mitange⸗ 
klagten Roſalie Orlinſka, der Mutter der Kozarſka. 
Was die Mordtat anbelangt, fo weiß ich nichts dar⸗ 
über. „Für mich war der Ermordete längſt tot“, ſagte 
die O. „Ich gab meiner Tochter drei Jahre nach ihrer 
Hochzeit 2000 Rubel.“ t 

Der dritte Mitangeklagte, Joſef Orlinſki, beten" 
ſich ebenfalls nicht zur Schuld, ebenfo Paluszkiewicb 

Es beginnt hierauf das Jeugenverhör, wo a 
8 Zeugen ausgeſchaltet werden, da fie mit den Ange 
klagten verwandt find. ih 

Zeuge Leon Klinger: „Den Ermordeten habe 10 
zum letzten Male am 20. Mai, um 10 Uhr vormittags / 


eſehen, als er aus dem Haufe ging“. . 
5 Walenty Koszewſki erzählt, daß Kozarſki i 
mitgeteilt habe, daß er die Wohnung in ſeinem Ha 
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Daß dieſer Zuſtand unhaltbar iſt, haben bereits 


Die Opferwilligkeit dieſes Teils der Bürgerſchaft 


notwendig waren, um unſerer Stadt Krankenhäuſer 


wird klar, das Pflichtbewußtſein der Arbeiter 


fung entſprechender ſanitärer Einrichtungen mußten 
die Krankenkaſſen auf ſich nehmen. 
können, iſt nur dadurch möglich, weil das Geſetz 

dom Jahre 1920 territorial große und finanziell 
Harte Krankenkaſſen geſchaffen hat. 


Gelegenheit, einen Teil der Tätigkeit der Kranken⸗ 
kaſſe der Stadt Lodz 


tätigen Voltes zu ſchützen. 


iſt alſo die Lodzer Krankenkaſſe zu ſorgen bemüht. 
Die Bekämpfung der Krankenhausnot hat eine 
andere Inſtitution übernommen: der Bezirksver⸗ 


ganz ängſilich. 


Gäste bet feinen Zelten zu laden. 5 
gern, denn mit denen iſt er nicht gut Freund. Sie ba- 


lte lächelnd. 

0 Hans völlig perplex. 

dat einen engliſchen Schneider.“ 

weiter, Juliet fein Zigarettenetui präſentierend, „kennen 
Sie die Braut Seiner Hoheit?“ 


Briefen für den Fürſten von ſeiner Braut. Daina Hen 
Paz iſt die ſchönſte Inderin, die ich je geſehen habe. Auch 


Leingeimiſches autenartiges Inſtrument) zum Entzücken.“ 


' der Herr Fürſt in feinem Zenanad herinnen ?“ 


Juliet fein lächelnd und klopfte eine neue Zigarette auf 
den Handrücken. „Er dat ja Daina geschworen, daß fie 


Peter wißbeg lerig weiter, 


Lodzer Volkszeitung 


Fr ĩ· f TESTER VONTTERTHEDE NER TEREETE 


Erbauung eines großen Krankenhauſes in Lodz 


Ein lobenswerter Entſchluß des Bezirksverbandes der Krankenkaſſen der Wojewodſchaft Lodz. 


Das Krankenhausweſen in Lodz ſteht nicht] band der Krankenkaſſen der Wojewodſchaft Lodz. 
auf der Höhe. Tagelang müſſen oft die Kranken Dieſe Organiſation, in deren Verwaltung acht 
auf ein freies Bett in den Krankenhäuſern warten. Sozialiſten und ein Induſtrieller ſitzen, hat ſich 
ein ſchönes Ziel geſteckt — die Erbauung eines 
Krankenhauſes mit 600 Betten auf dem Gebiete 
unſerer Stadt. 

Vor zwei Wochen erwarb der Verband einen 
drei Morgen umfaſſenden Bauplatz an der Ecke 
der Zagajnikowa⸗ und Narutowiezaſtraße. Und 
ſchon in der Verwaltungsſitzung am letzten Sonn⸗ 
abend wurde beſchloſſen, mit dem Bau noch in 
dieſem Jahre zu beginnen. Das Baukomitee bildet 
die aus neun Perſonen beſtehende Verwaltung, 
während in das engere Wirtſchaftskomitee die 
Sekretäre des Klaſſenverbandes Franciszek Ka u⸗ 
zynſki und Joſef Danielewicz ſowie Stv. 
Ludwig Kuk gewählt wurden. Von Amts wegen 
gehören zu dem Komitee außerdem der Direktor 
des Verbandes, Dr. Edmund Weißberg⸗ 
Wielinſki, ſowie der Chefarzt des Verbandes, 
Dr. Tomas zewicz. Die Ausarbeitung der 
Pläne und die Beaufſichtigung des Baues wurde 
dem Lodzer Stadtarchitekten, Herrn Liſſowſki, über⸗ 
tragen. Die Koſten des Rohbaues werden auf 
gegen eine Million Zloty veranſchlagt. Erfahrene 
Männer auf dieſem Gebiet in Krakau, denen die 
Pläne zur Begutachtung vorgelegt wurden, äußerten 
der Verwaltung des Vezirksverbandes ihre Aner⸗ 
kennung. An finanziellen Mitteln beſitzt der Ver⸗ 
band gegen 350000 Zloty und rechnet auf An⸗ 
leihen von Seiten der Wirtſchaftsbank, der 
Regierung und auf ein Subſidium aus der 
Rockefeller⸗Stiftung für den Bau von Kranken- 
häuſern in Polen. 

Mit dem Anfahren von Steinziegeln für den 
Bau wurde bereits begonnen. Und noch in dieſem 
Monat, ſpäteſtnes aber Anfang Dezember dürfte 


die maßgebenden Kreiſe eingeſehen. 

Die Abſchaffung dieſes Uebels hängt jedoch in 
allererſter Linie von den materiellen Möglichkeiten 
unſerer Geſellſchaft ab. Unter dem Worte Geſell⸗ 
ſchaft find aber heute nicht mehr wie früher die 
Angehörigen der oberen Zehntauſend zu verſtehen. 


hät ganz bedeutend nachgelaſſen. Während des 
Streites um die Höhe der Spitalgebühren trat dies 
klar zu Tage. Die Leiter der ſogenannten ſozialen 
Krankenhäuſer führten als Argument für die Er⸗ 
höhung der Gebühren u. a. an, daß die Zeiten 
heute vorüber ſeien, wo man ſich in einen Wagen 
ſetzen und nach einem Beſuch bei den Lodzer 
Induſtriellen die Mittel aufbringen konnte, die 


oder techniſche Neuerungen für dieſelben aufzubauen 
bzw. bejorgen zu können. Das Krankenhaus weſen 
liegt heute in den Händen des Volkes ſelbſt. 

Und es iſt gut, daß es ſo iſt. Denn dadurch 
wird im Volke das Intereſſe geweckt, ſein Los 
ſelbſt in die Hand zu nehmen. Die Scheidung 


haft tiefer. g 
Den größten Teil der Sorgen um die Schaf⸗ 


Daß ſie es 


Am vergangenen Sonntag hatten unſere Leſer 


f kennen zu lernen. In 
unſerem illuſtrierten Beiblatt führten wir an, wie 
dieſe Kaſſe bemüht iſt, die Geſundheit des werk⸗ 
Erwähnt wurden dort 
die neuen Bauten in Alexandrow, Zgierz und 
Tuszynek. Außerdem beabſichtigt die Lodzer 
Krantenkaſſe im März nächſten Jahres mit dem 
Bau zweier großer Heilanſtalten zu beginnen, die 
in den vom Proletariat am dichteſten bevölkerten 
Stadtteilen — Baluty und Chojny — erſtehen ſollen. 

Für ambulatoriſche Behandlung der Kranken 


erfolgen, der Zeugnis davon ablegen ſoll, daß die 
Arbeiterſchaft der Wojewodſchaft auf der Höhe 
ihrer Aufgabe ſteht und ſich deſſen bewußt iſt, was 
fie ſich ſelbſt und der neuen Generation des Pro⸗ 
letariats ſchuldig iſt. 

Es iſt zu erwarten, daß die Regierungs⸗ 
behörden dieſes Unterfangen weitgehendſt unter⸗ 
ſtützen werden. Was den Arbeits miniſter betrifft, 
ſo hat er dem Verbande ſeine Unterſtützung bereits 
zugeſagt. | 

Die Pläne des Verbandes bei der Erbauung 
des Krankenhauſes gehen in der Richtung der 
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Die drei Rieſen. 
Roman von Friede Birkner. 


(9, Fortſetzung.) 


„O lala! Ich ſag's ja, Glück muß der Menſch 
haben. Ob wir da eingeladen werden ?“ fragte Hans 
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Beluftigt lachte Juliet auf. 5 

„Ob, da find ja noch fo unendlich viele Frauen da. 
Danke jede,” warf fie dazwischen, und entzündete ihre 
Zigarette an dem Feuer, das Gerald ihr zureichte, „Da 
iſt die alte Rani Gunari, die Großmutter Akalabs, mit 
ihrem ganzen Hofſtaat an Weibern, da find Frauen und 
Töchter von boden Beamten, die im Palaſt wohnen. Da 
iſt Bann Ela!“ | 

„Das klingt nett! Wer ift Banu Ela?" fragte 
Hans. 

„Bann Ela iſt das Butſcha im Zenanah, iſt, wie 
wir in Deutſchland ſagen eine Mündel des Fürſten. Bann 
Ela bat keine Eltern mehr und lebt von Jugend anf in 
dem Balaft, Sie iſt ein füßes, kaum ee 
Mädchen, das keinen brennenderen Wunſch kennt, als ein 
Leben zu führen wie ich.“ 

„Wie tft das zu verſteden?“ Hans legte ein ganz 
ungewöhnliches Intereſſe für Bann Ela an den Tag. 

„Kurz geſagt — fie bat das Leben im Zenanah 
ſatt, es befriedigt fie nicht. Des längeren erklärte ſte, fie 
möchte gern reiten, Tennis ſpielen, dadin gehen können, 
wohin es ihr beliebt — und, der ſchwerwiegendſte Punkt, 
Banu Ela möchte gern arbeiten.“ 

„Nanu, ift denn das jo etwas gar fo B'ſonderes?“ 

„In einem Zenanad — o ja] Das grenzt falt an 
Umſtürzlerideen,“ ſagte Juliet lächelnd. N 

„Na, und — was geſchieht nun mit Bann Ela?” 
Hans fab Juliet geſpannt an, 

„Vorläufig nichts. Auf meine Bitten hin hat Seine 
Hoheit eine projektierte Verheiratung Bann Elas auf un⸗ 
beſtimmte Zeit hinausgeschoben.“ 5 0 

„Sie ſtehen gut mit dem Fürſten, Fräulein Doktor ?“ 

„O ja, noch ganz fo, wie in den Zäricher Tagen, 
antwortete Juliet auf Geralds Frage. a 

„Und beruflich 7“ 

Schwer ſeufzte Juliet auf. 

„Das iſt ein Kapitel für ſich. — Langſam aber 
ſicher verkomme ich hier. 


„Ganz ſicher, denn Seine Hoheit liebt es, europäiſche 
Nur Engländer nicht 


den doch doffentlich den Frack mit, meine Herren?“ fragte 
„Den Frack?! — So was trägt man bier?” fragte 
„Was denken Sie von Indien? — Seine Hoheit 
8 „Na, das iſt jedenfalls gut, daß wir das Möbel dei 
uns haben. Sagen Sie, Fräulein Doktor,“ fragte Hans 


„O ja. Ich komme eben von ihr. Mit wichtigen 


dat ſie einen fein gebildeten Geiſt und ſpielt den Banyo 


„Alſo wird es eine glückliche Ehe geben?“ 
„Menſchlicher Vorausſetzung nach, ja.“ 
„Sagen's, Fräulein Doktor, wieviel Frauen hat denn 


„Fürſt Akalab hat bis jetzt noch keine Frau,“ ſagte 
die einzige bleiben ſoll — fretwillig geſchworen.“ 


„Ah, da ſchauft der! Wozu find denn aber Sie da, 
wenn keine Mäderln net in dem Zenanah find?“ fragte 
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die Grundſteinlegung zu dieſem impoſanten Bau 


Im Zenanah hat ſich bis jetzt 


5 


Freitag, den 5. November 1926 


Fertigſtellung von Teilen des Gebäudekomplexes, 
damit ſchon im Herbſt des nächſten Jahres die 
Abteilung für Wöchnerinnen ihrer Beſtimmung 
übergeben wird. Die Entreißung der gebärenden 
Mütter, wenigſtens für die Zeit der Geburt, den 
dumpfen Dach⸗ und Kellerwohnungen des Prole⸗ 
tariats betrachtet die Verwaltung nämlich als ihre 
erſte Pflicht. Elka. 


Abg. Kowoll zu einem Monat Gefängnis 
verurteilt. 
Wieder einmal ein Preſſeprozeß. 


Vor dem Kreisgericht in Kattowitz hatten ſich 
die Redakteure des ſozialiſtiſchen „Volkswille“ wieder 
einmal zu verantworten. Wegen Veröffentlichung eines 
Artikels, der ſich kritiſch mit dem Urteil gegen den be⸗ 
kannten Kommuniſtenführer und Sejmabgeordneten 
Lancucki befaßt, klagt die Staatsanwaltſchaft die Ge⸗ 
noſſen Kowoll und Helmrich an, daß ſie im Sinne des 
Paragraphen 131 des Strafgeſetzbuches die polniſchen 
Staatseinrichtungen verächtlich gemacht haben und über 
die polniſche Juſtiz „wiſſentlich“ falſche Tatſachen ver⸗ 
breiteten. Abg. Kowoll erklärte vor Gericht, daß er 
auch heute noch den Inhalt des Artikels vollkommen 
aufrecht erhalte und in dieſer Kritik des Urteils abjolut 
keine ſtrafbare Handlung erblicken könne. Das Urteil 
iſt unverſtändlich und außerordentlich hart und darin 
war ſich ſeinerzeit auch der größte Teil der polniſchen 
Preſſe einig, übte viel ſchärfere Kritik, ohne daß irgendwo 
eine Anklage erfolgte. Bei der Kritik kam es dem Ver⸗ 
faſſer Abg. Kowoll darauf an, zu zeigen, daß man 
gegen die Kommuniſten mit aller Schärfe vorgeht, wäh⸗ 
tend die Monarchiſten ohne jede Verfolgung ihre ſtaats⸗ 
umſtürzleriſche Arbeit vollziehen können. Die vom An⸗ 
geklagten behaupteten Tatſachen ſeien weder erfunden, 
noch wiſſentlich unwahr und darum käme auch eine 
Beſtrafung aus dem Paragraphen 131 nicht in Frage. 

Redakteur Helmrich macht geltend, daß er nicht 
Autor des Artikels ſei, zumal Abg. Kowoll ſich als 
Verfaſſer des Artikels bekannt hat. Um jene Zeit, als 
der Artikel veröffentlicht wurde, war er gar nicht in der 
Redaktion, da er ſich beſuchsweiſe in Deutſch⸗Ober⸗ 
ſchleſien aufhielt und erſt durch die Anklage von dem 
Artikel im „Volks wille“ Kenntnis erhielt. 

Damit war die Beweisaufnahme beendet und der 
Anklagevertreter erhält das Wort. Er beantragt gegen 
Abg. Kowoll als den Verfaſſer des inkriminierten Arti⸗ 
kels 5 Monate Gefängnis und gegen Genoſſen Helmrich 
1 Monat Gefängnis, weil er als verantwortlicher Re⸗ 
dakteur verpflichtet war, den Inhalt der Zeitung zu 
überwachen. 

Der Verteidiger, Rechtsanwalt Baj, geht nun in 

kritiſcher Würdigung des Artikels auf die Umſtände ein 
und beweiſt auf Grund längerer rechtlicher Ausfüh⸗ 
rungen, daß eine Beſtrafung der Angeklagten aus dem 
Paragraphen 131 nicht in Frage komme. Er beantragt 
für beide Angeklagten Freiſprechung. 
Hierauf zieht ſich der Gerichtshof zur Beratung 
zurück und verkündet nach längerer Zeit das Urteil, 
welches für Kowoll auf 1 Monat Gefängnis, für 
Helmrich auf 14 Tage Gefängnis lautet. 


CCC ˙ T TTPTPTPTTPPPTTTPPPPPPTFPTTPPFPTPTPTPTPTPPPPTPPPrPPTPTPPTPPTPTPTPPTPPPPTPTPPTCBPk 


außer den diverſen verdorbenen Magen oder leichten Fleber 
noch keine Arbeit für mich gezeigt. Im vorigen Jahr, in 
der Regenzeit, hatten wir dier in der Gegend einige Fälle 
von Cgolera, und ich ging mit Erlaubnis des Fürſten 
hinunter in ein Dorf, um da zu helfen. O — da kam 
ich aber ſchön an.“ 

Intereſſtert hörte Gerald ihren Worten zu. Die 
ſchönen, reinen Augen Jnliets hatten bei der ganzen Uns 
terhaltung meilt auf feinem markanten Geſicht gerndt, 

„Wiejo, was geſchah ?“ fragte er ſie ſchnell. 

„Der Dorfälteſte detzte mich wütend aus dem Dorf 
und ſchrie mir nach, daß ſie lieber alle an der Cholera 
zugrunde geden wollen, als ſich von einer Unglänbigen 
delfen zu laſſen.“ 

„Alſo ilt die Orthodozle doch ſo ſtark bei der Bar 
völkerung. Wie ift der Fürft in dieſen Dingen?“ 

„Er iſt ja durch feine europäiſche Erziehung ent⸗ 
ſchleden etwas freier in feinen Anſichten, aber aus Stan⸗ 
des: und Familtenrückſichten Hält er feſt an dem Glauben 
der Brahmanen. 

„It Daina auch Brahmanin ?“ 

„Ja. An der Religion ſcheitert ja auch die Wer 
bung des Maharadſchas von Nepel, der Mohamme⸗ 


daner ift.“ 


„Ah, da ſchau ber, ein Nebenbuhler war auch ſchon 


da! Dieſelben G'ſchichten wie bei uns.“ 

„Diefer Nebenbuhler Akalabas iſt ein ſehr unange⸗ 
nehmer Herr, fuhr Juliet fort. „Wo er kann, ſchafft er 
Akalab Unannehmlichtetten, die Akalab aus gewiſſen Grün⸗ 
den aber rudig einstecken muß.“ f 

„Alſo ein lieber Schneck, der Herr von Nepel ?“ 

„Das kann man wohl ſagen,“ pflichtete Juliet Peter 
Hacker lächelnd bei. 

„Eigentlich ſollten wir drei Rieſen uns ſchämen, 
Fräulein Doktor ſo auszufragen. Aber einige Fragen 
brennen mir doch noch auf der Seele.“ N 

„Hoffentlich kann ich fie Ihnen beantworten.“ 


Kulturförderer und Kulturſtörer. 


Von Sigi⸗Sigma. 
XI. Die böſe Schule. 

Der irrigen Anſicht, daß der entgleiſte Menſch 
durch Strafe gebeſſert werde, haben wir eine höchſt 
kulturſeindliche Inſtitution zu verdanken. Nicht etwa, 
daß die Geſetzgeber, die durch ihre Geſetze dieſe Inſti⸗ 
tution erſtehen ließen, wiſſentlich kulturfeindlich handeln 


wollten. Keineswegs! Ihte Abſichten waren die beſten. 


Sie haben nur aus Unkenntnis des Kulturgeſetzes das 
verkehrte Mittel erhaſcht. 

Die Inſtitution, die hier gemeint iſt, iſt das Ge⸗ 
fängnis. Es iſt ſchon an früherer Stelle darauf hin⸗ 
gewieſen worden, daß die beſtraften kleinen Verbrecher 
durch die Strafe zu großen Verbrechern werden. Die 
vereinzelten Fälle, die wohl unter 10000 einmal vor⸗ 
kommen, daß Häftlinge die Zeit ihrer Haft zu nützlicher 
Geiſtesbildung verwendet haben, ſpielen hierbei keine 
Rolle. Handelte es ſich in dieſen Fällen doch meiſten⸗ 
teils nicht um wirkliche Verbrecher, ſondern um Leute 
mit großen edlen Ideen, die von den Häſchern deſpoti⸗ 
ſcher Regenten in die Gefängniſſe geworfen wurden, 
wie wir das z. B. im zariſtiſchen Rußland genug erlebt 
haben. Wenn ſolche Menſchen ab und zu durch die 
böſe Schule des Gefängniſſes, ohne Schaden für ihre 
Kultur hindurchkommen, ſo hat das ſeinen Grund nur 
in dem ſtarlen ſittlichen Bewußtſein, das dieſe Menſchen 
ſchon beſaßen, ehe ſie ins Gefängnis geführt wurden. 

Ganz anders iſt es mit dem jugendlichen Ver⸗ 
brecher. Er beſitzt nicht ein geklärtes ſittliches Bewußt⸗ 
ſein, ſonſt hätte ihn weder Ueberredung, Gewinnluſt, 
Nachegefühl, noch günſtige Gelegenheit oder böſes Bei⸗ 
ſpiel zu einem Verbrechen bewegen können. Hat je⸗ 
mand ein Verbrechen begangen, ſo iſt das ein Zeichen, 
daß bei einem ſolchen Menſchen manche ſchlechten An⸗ 
lagen eine gewiſſe Entwicklung erreicht haben, und daß 
dieſe bereits begonnen haben die guten Anlagen zu 
überwudern. Das iſt noch nicht allzu ſchlimm. Wird 
in einem Garten rechtzeitig gejätet, ſo erholen ſich die 
nützlichen Pflanzen und gedeihen ganz gut. Anders iſt 
es, wenn das Unkraut den Garten vollſtändig über⸗ 
wuchert. Dann verkümmern die guten Pflanzen immer 
mehr und mehr — und endlich erſticken ſie vollſtändig. 
Ein Jäten hilft dann nicht mehr. 

Man glaubte und glaubt auch noch, daß das Ge⸗ 
fängnis ſolch ein Jätemädchen für den menſchlichen 
Geiſt ſei, das aus ihm in feſt abgemeſſenen Zeiträumen 
alles Unkulturelle auszureißen vermöge, ſo daß der 
Häftling nun als kulturelles Individuum der menſch⸗ 
lichen Geſellſchaft zurückgegeben werden könne. 

Die Verbrecherlaufbahnen zeigen aber etwas ganz 
anderes. Zwei Faktoren ſind es, die das Gegenteil 
des Beabſichtigten bewirken: das Freiheitsgefühl, das, 
indem es ſich der Gewalt entgegenſtellt und nach dem 
Verbotenen jtrebt, die ſchlechten Anlagen erſtarken läßt, 
und das Beiſpiel. Das gute Beiſpiel haben wir bereits 
als das wichtigſte kulturfördernde Element kennen ge⸗ 
lernt. Aber noch wirkſamer iſt das böſe Beiſpiel — 
jelbjtredend als kulturſtörender Faktor —, und zwar, 
weil es auffallender iſt und daher raſcher wirkt. Das 
Böſe iſt die Ausnahme, das Gute die Regel. Die 
Ausnahme ſpringt immer ſcharf ins Auge. 

Der jugendliche Verbrecher findet im Gefängnis 
nicht nur ſeinesgleichen, ſondern auch ſolche, die es im 
Verbrechertum ſchon zu einem hohen Rang gebracht 
haben. Ausgerüſtet mit Tauſenden von Lehren, Er⸗ 


irgend etwas mit dem Brüdenban begonnen ft?" 

„O doch. Ein gewichtiger Beamter hat ſchon die 
Arbelterkolonnen zuſammengeſtellt und in Baracken unter 
gebracht. Dann ſind in den letzten Wochen unendliche 
Maſſen herrlichen Marmors antransportiert worden, und 
mit den Ausſchachtungen iſt nach den brieflichen Angaben 
Miſter Carwilhens auch ſchon begonnen worden.“ . 

„Na, das klingt ja ſchon ganz erfreulich,“ ſagte Hans 
befriedigt. 

„So, und jetzt komm ich mit einer wichtigen Frag'. 
Gibt's denn dorten im Palafſt ſchon eine Garage für mein 
Auto?“ Peter Hacker ſah ganz beſorgt aus. 

„Das nicht, Herr Hacker, aber in einem der mar⸗ 
mornen Pferdeſtälle mit den vergoldeten Krippen wird 
ſich fiber Platz finden für den Mercedes Wagen.“ 

0 „Uijeh, To nobel gehr's da her ?“ 

„Ich ſagte Ihnen ſchon — über nichts wundern. 
In einem dieſer Prachtſtälle ſtehen zehn weiße Hengſie 
mit roten Glasaugen (Eine Unſttte indischer Nabobs. Die 
Augen ind meiſt Edelſteine) und vergoldeten Hufen.“ 

»Erzäblen fie uns Märchen, Fräulein Doktor?“ warf 
Gerald lächelnd dazwiſchen, indes Hans und Peter vor 
Staunen der Mund offen ſtand. „Macht's Mäulchen zu. 
Jungens, ihr ſeht nicht ſonderlich geistreich aus.“ 

„Märchen, Herr Doktor? — In Indien werden 
Märchen zur Wahrheit. Das Märchenhafteſte gebört dier 
zu den Alltäglichtetten. Was würden Sie dazu Jagen, 
wenn ich Ihnen erzähle, daß im Palaft ein Saal ift, in 
dem die Ringe Seiner Hoheit aufbewahrt werden. Und 
zwar ſo viel Ringe, daß er ſich jeden Tag im Jahr mit 
einem anderen Ring ſchmücken kann.“ 

„Es fällt uns ſchwer, das zu glauben, Ihnen ſind ja 
nun wohl solche Dinge ſchon alltäglich geworden. — Doch 
nun noch eine berufliche Frage. Iſt bei dem Brückenbau 


ſchon an die Einrichtung einer Apotheke gedacht worden, 
und ſind genügend chtrurgiſche Inſtrumente da?“ 


2 (Beiblatt) 2odpeos eile — 


fahrungen und Kunſtgriffen, von denen er vor dem 
Eintritt ins Gefängnis noch gar keine Ahnung hatte, 
wird er dann der menſchlichen Geſellſchaft wieder⸗ 
gegeben. Die Folge iſt, daß die Verbrechergemeinde 
immer größer wird. Vereinzelt kann z. B. ein Dieb 
nicht beſtehen. Er braucht Hehler, Kundſchafter und 
andere Helfer. Der im Gefängnis von ſeinen geübteren 
Kameraden vervollkommnete Dieb verführt, wenn er 
aus dem Gefängnis herauskommt, eine Menge anderer 
Menſchen. Auf dieſe Weiſe iſt das Gefängnis die 
größte kulturſtörende Inſtitution. Es iſt unerklärlich, 
daß man noch immer fortfährt, die Zöglinge der böſen 
Schule, nachdem ſie ihre ſchlechten Anlagen vollſtändig 
entwickelt haben, der menſchlichen Geſellſchaft zurück⸗ 
zugeben, damit ſie die Moralität ihrer Umgebung ver⸗ 
giften. Daß Verbrecherorganiſationen heute den ganzen 
Erdball wie mit einem dichten Netz umſpannen, haben 
wir nur den Gefängniſſen zu verdanken. 
Berufsverbrecher dürfen, wenn man die Kultur 
fördern will, der Menſchheit nicht zurückgegeben werden. 
Durch einen für ſeine ganze Lebenszeit der menſchlichen 
Geſellſchaft entzogenen Verbrecher ſchützt man dieſe vor 
hundert neuen Verbrechern. Es iſt aber auch ebenſo 
verkehrt, dieſe Leute in Gefängniſſen zu halten, ſie fau⸗ 


lenzen zu laſſen und auf Staatskoſten, die doch letzten 


Endes von der Bevölkerung aufgebracht werden müſſen, 
zu ernähren. Es iſt unſere Pflicht, wenn wir kulturelle 
Menſchen ſein wollen, alles zu verſuchen, um den ge⸗ 
fallenen Menſchen zu ſeinem eigentlichen Menſchſein 
zurückzubringen. Das Gefängnis iſt eine Gewaltmaß⸗ 
regel und mit ſolcher kann, wie wir wiſſen, dieſes Ziel 
nicht erreicht werden. Auch der Verbrecher darf feiner 
Freiheit nicht beraubt werden. 

Der Verbrecher iſt ein kranker Menſch und als 
ſolcher gehört er in eine Anſtalt. Als wirkungsvollſte 
Medizin dient in dieſem Falle Arbeit, beſonders eine 
Lieblings beſchäftigung, und das gute Beiſpiel des An⸗ 
ſtaltsperſonals. Die Internierung eines Kranken in 
einer Anſtalt kann niemals als Gewaltmaßregel be⸗ 
trachtet werden. Derartige Anſtalten würden ſich auch 
infolge der darin geleiſteten Arbeit ſelbſt erhalten können. 

Jugendlichen Verbrechern oder ſolchen, die es 
durch irgendeine Gelegenheit geworden ſind, müßte 
eine längere Friſt eingeräumt werden, ehe ſie in der 
Anſtalt untergebracht werden. Wenn ſie ſich dieſe 
ganze Zeit hindurch gut halten, ſo brauchten ſie der 
Anſtalt gar nicht übergeben werden. Ein wiederholtes 
Verbrechen würde aber ſofortige Einlieferung in die 
Anſtalt nach ſich ziehen. 

In zwei Menſchengenerationen würden dieſe An⸗ 
ſtalten überflüſſig werden. f 

/ 


„Heraus aus der faſchiſtiſchen Hölle!“ 
NRzymowſki über Muſſolinien. 


N Der bekannte polniſche Schriftfiellee Wincenty 
Bzymowſbi, der erſt unlängſt aus der faſchiſtiſchen 
Gefangenſchaft zurückgekehrt iſt, gibt weitere Einzel- 
heiten Bug Gefangenſchaft bekannt. . 

„Ich wurde verhaftet,“ ſchreibt Rzymowſki, 
„als ich auf einer Straße der Stadt Kom am Sei- 
tungsſtand einige Seitungen kaufte, unter denen ſich 
auch antifaſchiſtiſche befanden. Auf dem Polizei- 
Bommifjariat wurde mir erklärt, daß ich in der pol- 
niſchen Geſandtſchaft nicht gut angeſchrieben ſei. 

— Wie kann ich — fragte ich — auf ſchlechtem 
Fuße mit der Geſandtſchaft ſtehen, wenn meine Be- 
ziehungen zur Regierung die denbbar beſten ſeien? 


alles Erforderliche im Auftrag des Fürſten beſorgt,“ ſagte 
Juliet, und ein feines Rot kam in ihre Wangen. Faſt 
verlegen ſagte ſie mit einem beſcheidenen Lächeln: „Ich 
doffe, dab Sie mit meinen Anordnungen zufrieden ſind 
und es nicht als eine Art von Elnmiſchung anjeben.“ ° 

„Ich bitte Ste, Fräulein Doktor, was veranlaßt Sie 
zu dieſer ungeheuerlichen Annahme 7 

„O, die deutſchen Männer ſehen die Frau doch im 
allgemeinen nicht gern beruflich neben ſich ſteden.“ 

„Das iſt etwas, was bei mir nicht in Frage kommt. 
Ich perſönlich ſehs die Frau lieber neben mir, als unter 
mir ſtehen.“ g 

„Da bilden Sie eine Ausnahme, Herr Doktor, denn 
die meiſten Männer find gegen die Berufsfrau.“ 


Gerald lachte leicht auf, und Juliet empfand ſein 


warmes Lachen angenehm, und immer mehr verſtärlte ſich 
das Gefühl großer Sympathie für Gerald in idr. 

„Ich meine immer, ein rechter Mann braucht eine 
tüchtige Frau nicht zu fürchten. Das Ereifern gegen die 
Berufsfran mutet mich immer ein wenig wie ein Einge⸗ 
ſtändnis des eigenen Unvermögens an. Ich gab der Frau 


als Berufslamerad nur zu gern die Hand. Noch lieber 


aber,“ fuhr er mit einem liebenswürdigen Lächeln fort, 
sküſſe ich ihr die Hand, wenn ſie es verſtanden hat, trotz 
des Berufes ganz Weib zu bleiben — ſo wie Sie, Fräu⸗ 
lein Doktor.“ Und tief neigte er ſich über ihre Hand 
und küßte ſie. „Alſo — auf gute Kameradſchaft l? 

Ein weiches Lächeln verbreitete einen bezaubernden 
Charme über ihr leicht gerötetes Geſicht, und mit einer 
verlorenen Handbewegung ſirich ſie ſich über das glänzende, 
blonde Haar. 

Hans und Peter hatten ſich bei Beginn des Ge 
ſpräches auf die Veranda geſtellt und ſahen hinaus in die 
mondhelle Nacht. 

Peter lehnte ſich auf die Baluſtrade, ſtützte das 
energiſche Kinn auf die gutgebaute, kräftige Hand und ſah 
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— Mit welcher Regierung? In Polen gibt 
es doch zwei Regierungen. 

— Sch Eenne nur die Regierung des Prof. 
Bartel And welches ift die andere Regierung? — 
fragte ich weiter. 

— Dir wiſſen ganz gut — antwortete der 
Beamte —, daß es in Polen noch eine zweite Re- 
gierung gibt, die Sie haßt. Ich bin daher gezwungen, 
Sie nach dem Gefängnis zu bringen und Sie dort 
jo lange zurückzuhalten, bis ich von der Geſandtſchaft 
Aufllärung erhalten haben werde. 

And ſo brachte man mich nach dem Gefängnis, 
bon wo aus ich den Geſandten Kozicki erjuchte, 
ſofort Außenminister Salejli von meiner Derhaflung 
zu benachrichtigen. Dae Telegramm wurde von 
Kozjchi zurückgehalten. Behnlich erging es mir mit 
zwei weiteren Telegrammen. Geſandter Kozichi hat, 
wie ich ſpäter vom Legationsrat Günter erfuhr, alle 
Derjuche meiner Freunde, ſich für mich zu verwenden, 
glatt abgewieſen. Erſt als meine Freunde ſich direkt 
an Außenminifter Saleſei wandten, erfolgte eine 
Intervention und ich wurde auf freien Fuß geleft 

Im Gefängnis feaf ich mit der Elite der römi⸗ 
ſchen Geſellſchaft zuſammen. Es waren darunter 
Literaten, Journalſſten ſowie zahlreiche Ausländer. 
Die meiſten von ihnen wurden nachts in den Betten 
verhaftet. Ich hatte den Eindruck, als befände ich 
mich in Polen vor 20 Jahren, wo das zarſſtiſche 
Regime mit größter Grauſambeit herrſchie. Für die 
Staliener war dies etwas Neues, Unbekanntes, für 
mich — eine ſchmerzliche Eeinnerung. Alle dieſe 
Gefangenen bejeelte nur der eine Gedanke: „Heraus 
aus Italien, dieſer faſchiſtiſchen Höllel“ 
Leider iſt es für einen Italiener geradezu unmöglich. 
einen Auslande paß zu erhalten.“ 

Eingehend auf das letzte Attentat führte Rzy⸗ 
motoſei aue: „Die Heerſchaft des Terrors und der 
Anterdrückung laſtet auf allen fo ſchwer, daß das 
Zempo der Attentate ſich beſchleunigen, daß ſich die 
Altentate bald wiederholen werden. Sollte Muſſo⸗ 
lini aber einem Attentate zum Opfer fallen oder 
geſtürzt werden, dann würde das arme Italjen der 
blutigſte Schauplatz in der Geſchichte der Revo- 
lutionen ſein.“ 


Deutſche Soziallſtiſche Flebeitspartei Polens 


Sitzung des Lokalkomitees. 


Heute, Freitag, um 7½ Uhr abends, findet in der 
Petritauerſtraße 109 eine wichtige Sitzung des Lokal⸗ 
komitees ſtatt. Alle Inſtanzen der Ortsgruppe Lodz⸗ 


Zentrum werden erſucht, ihre Vertreter zu entſenden. 


Lodz⸗Zentrum, Petrikauerſtraße 109. Heute, Frellag, den 
5. November l. J., pünktlich um 7%, Uhr abends, findet im 
Redaktionslokal eine Sitzung des Fahnenſtiftungskomitees ftatt. 
Um vollzähliges Erſcheinen wird gebeten. 


Lodz⸗Süd. Richtung! die Aufnahmelifte der Frauen⸗ und 
Männerriege liegt im Parteilokale, Brönarſkaſtraße Nr. 10, zur 
Eintragung offen. Eintragungen werden jeden Donnerstag ſowle 
Sonnabend durch Ben. Freitag und Gen. Benke entgegengenommen. 
Dortfelbft werden Aufnahmen durch Gen, Reimann für die drama» 
tiſche Sektion vollzogen. 


Männerchor. Morgen, wie gewöhnlich an jedem 


— d 
So nabend, findet die übliche Geſangsſtunde ſtatt. 


nachdenklich vor ſich din, ohne zu bemerken, daß Hans ihn 
amüſtert von der Seite beobachtete. 
„Nu, Hacker — machen Ste Ihre Bilanz von deute?“ 
»Das ſchon — aber es kommt net viel dabei heraus.“ 
„Hacker, da ſind Ste ungerecht! Die Begegnung 


mit Fräulein Doktor — das hat ſich doch gelohnt ?“ 


„Was denn ſonſt — natürlich — aber net für mich.“ 

„Das verſtehe ich nicht ganz.“ 

„Na ia, der Geilt drückt's Ihnen a net zu arg. 
Schaun's doch da hinein,“ ſagte er, und deutete in das 
Zimmer hinein, an deſſen bellerleuchtetem Tisch Juliet und 
Gerald noch in regem Gelpräh ſaßen. „Der Jerty hat 
deuer die gute Bilanz. Kaplert?“ 

Leiſe pfif Hans auf. 

„Hacker, Menſch! Sie meinen? —“ 

„Das fieht doch a Blinder, daß das Fräulein 
Doktor ganz unbedingt für den Jerıy am me ſten ſich in» 
tereſſiert.“ 

„Stimmt — fetzt fällt es mir auch auf. — Hm, das 
follte mich freuen. 5 

„Und die fade Nocken, der Januſcha, wär' erledigt. 
Aus is — vorbei is!“ 

„Hacker — das wäre ja glänzend! Iſt übrigens ein 
ganz patentes Frauenzimmer, das Fräulein Doktor, Mit 
der ist's, glaub' ich, nett gut Freund zu fein.“ 7 

„Ein feſches Mäderl iſt fie. — Alsdann fetzt aber 
bin i müd'. San mer ſeſch —“ 

„Ja, ja, ich weiß ſchon — gehn mer ſchlaſen, Hacker, 
die ſchönſte Zeit des Lebens verſchläft man ja!“ 

„Was net gar,“ ſagte Peter gähnend. „Wer ſchläft, 
ſündigt net.“ 


— — — — — — — — — — — 


Am nächſten Morgen als die drei Riefen von dem 


Hofmeiſter zum Früßhſtück gerufen wurden, waren fie er 


ſtaunt, Juliet nicht zu ſehen. 7 
„Wo ift die Miß Sahib,“ fragte Gerald. 


(Boxtiehmg Jolat) 
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werde räumen müſſen, weil feine Frau ihm nach dem 
Leben trachte. 

Felix Andrzejewfti ſagt aus, die Kozarfla habe 
zu ihm gefagt, daß ihe Mann ſterben müſſe, wenn 
nicht duch ihre Hand, fo durch eine andere. Nachoͤem 
die Leiche des Ermordeten aufgefunden war, ſei der 
Mitangeklagte Paluszkiewiez bei ihm erſchienen, der 
mitteilte, daß er eine Vorladung von der Polizei erhalten 
hätte. Paluszkiewicz habe geſagt, er werde es nicht 
zulaſſen, daß ihn die Dirne Kozarſka hineinlege. Er 
werde geftehen, daß fie ihm 2000 Zloty gegeben habe, 
um ihren Mann zu töten. 

Marſanna Hartlinſka erklärt, daß die Kozarſka 
ihrem Manne 500 Zloty angeboten habe, wenn er ſich 
bereit erilären wollte, ihren Mann zu töten. 

Hartlinſki erklärt, daß zweimal Beratungen ſtatt⸗ 

| fanden, die damit endeten, daß man mit Kozarſki ein 
für allemal aufräumen müſſe. 

Die Tochter des Ehepaares Kozarſki, Irene, be⸗ 
ſtätigt, daß zwiſchen den Eltern oft Prügeleien ſtatt⸗ 
gefunden hätten. 

im 7 Uhr abends wurde die Verhanoͤlung auf 
heute vertagt. 


Nachklänge zur Beerdigung 
von Rychlinſti. 
10 Jugendliche der Zugehörigkeit zur kommuniſtiſchen 
* 7 Parte! Lerbüchtig. er 

Allen unſeren Leſern dürften noch die Vorfälle, 
die ſich bei der Beerdigung des greiſen Sosialılten- 
führers Thomas Mhchlinſzi am 18. Februar d. J. 
in Lodz zugetragen haben, in Erinnerung fein. Nych · 
linſeie Leben war von Jugend auf der ſozialiſtiſchen 
Idee gewidmet. Bereits mit 20 Jahren trat er in die 
Revolutionsparfei „Proletariat“ ein, die von den 
zariſtiſchen Schergen aufs ſchärfſte verfolgt wurde. 
Mehrfach wurde er zu hohen Strafen verurteilt, und 
einige Male nach Sibirien verbannt. Immer wieder 
gelang es ihm aber zu entfliehen. Auch von den 
deutſchen Oklupafionsbehörden und nach dem Wie: 
dererſtehen Polens auch von der polniſchen Polizei 
wurde er mehrfach verhaftet. Nychlinſki war bei 
allen Arbeitern als „Dziadek“ bekannt. 0 

Als die Brbeiterſchaft von Lodz ihrem greifen 
Führer das letzte Geleit zur Rubeftätte geben wollte, 
wurde der Leichenzug von der Polizei an der Ecke 
der Petrifauer- und Gluwnaſtraße angehalten und in 
eine Nebenſtraße gedrängt. Dabei kam es zu be- 
dauerlichen Dorfällen. Das Beerdigungebomitee 
wollte es durchſeßen, daß der Zug durch die Petri. 
dauer Straße ziehen ſollte. Die berittene Polizei 
itt darauf mit blanbzer Waßfe in den Sug hinein 
und trieb mit Gewalt den Kondukt auseinander. 
Mehrere Perſonen wurden dabei verhaftet. In den 
Tela en wurde darauf der Sug zum Friedhof 

Die Derhafteten, 10 an der Sahl, haben ſich 
vor dem hieſigen Bezirksgericht zu verantworten. 
Es find dies: Tauba Mlberſtein (19 Jahre alt), 
Luba Chajmowicz (17 Jahre alt), Adolf Mann (21), 
Fiſchel Lerner (22), Jan Marszawjti (21), Paria 
Liebeskind (19), Ryena Lobczynſta (19), Chaskiel 
ee (19), Michal Poznanſbi (20) und Szajer 
Buchhalter (19). 

Die Anklage führt Staate anwalt Markomfli; 
den Doris Kichker Witkowſel. Beifikende find die 
Richter Ilinics und Jurkowſzi. Die Derteidigung 
haben inne: Durgcz und Forelle aus Darjchau. 

Die Derhaftungen der Angeklagten erfolgten 
an der Ecke Petrikauer- und Gluwnaſtraße ſowie auf 
dem Feiedhofe. 

Den Angeblagten wird vorgeworfen, ftaats- 
feindliche Rufe ausgeſtoßen zu haben. Fiſchel Lerner 
ſoll nach Ausſagen der Polizeiagenten am Grabe 
eine ſtaatsfeindliche Rede gehalten und das Gelöbnis 
abgelegt haben, daß die Bommuniftiihe Jugend auch 

nach dem Tode ihres „Dziadek“ den Kampf weiter 
führen werde. Adolf Mann ſoll an der Placoma- 
ſtraße eine kommunſſtiſche Fahne entrollt haben. Die 
derlei SR ſollen Bommuniftiihe Aufrufe 
be aben. 

Alle Angeklagten leugneten ihre Schuld. Ler⸗ 
ner wies darauf hin, daß er nicht als Dertreter der 
zommuniſtiſchen Jugend, ſondern als Mitglied des 
Seerdigungekomitees über die Bedeutung des Der- 
ſtorbenen für die proletariſche Bewegung gesprochen 
habe. Auch Mann leugnete eine Fahne entrollt zu 
haben. Die Agenten, mit denen der ganze Kon- 
dußf dicht geſpickt war, blieben bei ihren Ausfagen. 
7 1 werden die Oerhandlungen fortgeſetzt 

werden. 


Tages neuigkeiten. 
Das Budget der Stadt Lodz für 1927. 


Die Budgetkommiſſion des Lodzer Stadtrats, die 
in den letzten Wochen intenſiv am Budgetvoranſchlag 
für 1927 arbeitete, hat in den letzten zwei Wochen das 
wa ed 

„Der Grund dazu iſt eine Verfügung des Innen⸗ 
miniſters, wonach das Budgetjahr von April bis April 
gerechnet werden ſoll. Die Beſchließung des Budgets 
für 1927 iſt alſo nicht mehr jo dringend, wie fie es noch 

vor kurzem war. 


Lodzer Dolkzszeitun ga 


Das erſte Vierteljahr 1927 ſoll ein Budget in der 
Höhe haben, wie es für ein Vierteljahr des Jahres 1926 
verpflichtete. Sollte irgendein Stadtrat ein höheres 
Vierteljahrsbudget haben wollen als bisher, ſo muß er 
dasſelbe bis zum Dezember beſchließen, doch muß es 
von den Aufſichtsbehörden, alſo vom Innenminiſterium 
beſtätigt werden. 

Der Lodzer Stadtrat hat ſich durch die Budget⸗ 
kommiſſion dafür ausgeſprochen, keine Neuausarbeitung 
vorzunehmen, ſondern in den erſten Monaten des 
Jahres 1927 auf Grund des bisherigen Budgets zu 
arbeiten. 

Angeſichts deſſen werden die Budgerberatungen 
im Lodzer Stadtrat entweder erſt im nächſten Monat 
oder vielleicht gar erſt im Januar beginnen. 


u. Hauptarbeitsinſpektor Klott, der ſeit eini⸗ 
gen Tagen in Lodz weilt, hat ſich ſofort zur energiſchen 
tbeit genommen. Geſtern nachts erſchien er plötzlich 
mit den Arbeitsinſpektoren Wojtkiewicz und Wyrzykow⸗ 
jti in der Widzewer Baumwollmanufaktur, um die Ars 
beitsverhältniſſe bei der Nachtarbeit in dieſer Fabrik zu 
kontrollieren. Es wurde feſtgeſtellt, daß die Widzewer 
Manufaktur bei der Nachtarbeit Frauen beſchäftigt, was 
gegen das Arbeitsgeſetz verſtößt. Darauf wurde ein 
entſprechendes Protokoll verfaßt und dem Fabrikdirektor 
zur Unterſchrift vorgelegt. Da dieſer die Unterſchrift 
verweigerte, wurde das Protokoll von den Inſpektoren 
Klott, Wojtkiewicz und Wyrzykowſti unterſchrieben. 
Dieſes Protokoll wird als Beweismaterial im Appella⸗ 
tionsprozeß, den das Lodzer Arbeitsinſpektorat in Sachen 
der Nichtzulaſſung zur Kontrolle der Inſpektorin 
Krachelſka angeſtrengt hat, dienen. Im Prozeß in dieſer 
Angelegenheit wurde die Widzewer Manufaktur frei⸗ 
geſprochen, da Krachelſka angeblich nicht energiſch genug 
den Einlaß verlangte. 

E. 3: Sachen der Regelung der Kohlen: 
zufuhr nach Lodz begab ſich der Wojewode Jaszczolt 
in Begleitung des Leiters der Direktion für öffentliche 
Arbeiten nach Warſchau. Wojewode Jaszczolt hielt 
im Innen⸗, Verkehrs⸗ und Handelsminiſterium eine 
Reihe von Konferenzen ab, wobei er die drohende 
Lage der Lodzer Induſtrie ſchilderte, die infolge der 
nichtgenügenden Kohlenzufuhr ihren Betrieb einſchränken 
muß. Das Ergebnis dieſer Intervention war, daß in 
allernächſter Zeit große Transporte Kohle aus den 
ſtaatlichen Gruben eintreffen werden, während für die 
Induſtrie ein beſtimmtes Kontingent Kohle regelmäßig 
in Lodz eintreffen ſoll. 

b. Der Streik der Tiſchler beigelegt. Die 
Tiſchler, die wegen einer Lohnforderung in den Streik 
getreten waren, haben die Arbeit wieder aufgenommen, 
nachdem ihnen eine 15 prozentige Zulage bewilligt wor⸗ 
den war. 

b. Zur Beſtätigung der Stadtratwahlen. 
Wie bereits gemeldet, hat das Höchſte Verwaltungs⸗ 
tribunal die Streichung der Liſte Nr. 5 als zu Recht be⸗ 
ſtehend angeſehen und damit gleichzeitig die Stadtrat⸗ 
wahlen für gültig erklärt. 
Urteils wird darauf hingewieſen, daß der Vertrauens⸗ 
mann der Liſte Nr. 5 nicht rechtzeitig die Streichung 
der Liſte durch den Wahlkommiſſar beim Höchſten Ver⸗ 
waltungsgericht verklagt hätte. Der Vertrauensmann 
wandte ſich an das Innenminiſterium, während dieſer 
Zeit aber verſtrich die Friſt von 2 Monaten. 


b. Heute Kontrollverſammlung der Jahr⸗ 
gänge: 1891 im Kommiſſionslokale Nr. 2, Kon⸗ 
ſtantynowſta 81, Buchſtaben N, O, 1892 im Kommiſ⸗ 
fionslofale Nr. 2, Konſtantynowſka 81, Buchſtaben N, 
O, 1893 im Kommiſſionslokale Nr. 3, Leszno 9, Buch⸗ 
ſtaben Me, Mz, 1894 im Kommiſſionslokale Nr. 4, 
Konftlantynowſkaſtraße 62, Buchſtabe L, 1898 im 
Kommiſſionslokale Nr. 5, Skladowaſtr 40, Buchſtabe L. 

Morgen: 1891 im Kommiffionslofal Nr. 2, Kon: 
ſtantynowſkaſtraße 81, Buchſtaben Pa bis Ph, 1892 im 
Kommiſſionslokal Nr. 2, Konſtantynowſka 81, Bud: 
ſtaben Pa bis Ph, 1893 im Kommiſſionslokal Nr. 3, 
Lesznoſtraße 9, Buchſtabe N, 1894 im Kommiſ⸗ 
fionslofale Nr. 4, Konſtantynowſka 62, Buchſtaben Ma 
bis Md, 1898 im Kommiſſionslokale Nr. 5, Skladowa 40, 
Buchſtaben Ma bis Md. 


a. Der 10 prozentige Zuſchlag zur ſtaatlich en 
Immobilienſteuer wird nicht mehr erhoben. 
Bekanntlich hatte der Magiſtrat von der erſten Quar⸗ 
talsrate der ſtaatlichen Immobilienſteuer einen Zuſchlag 
von 10 Prozent erhoben. Die Lodzer Haus beſitzerver⸗ 
bände wandten ſich durch Vermittlung der Lodzer Finanz⸗ 
kammer an das Finanzminiſterium mit der Bitte, dieſe 
Zuſchlagszahlung aufzuheben, da der Magiſtrat ſeiner⸗ 
zeit die Zahlungs befehle nicht rechtzeitig ausgeſchickt 
hatte. Geſtern iſt nun die Antwort des Miniſteriums 
an das Finanzamt ergangen, wonach dieſer Zuſchlag 
nicht mehr zu erheben ſei. Der Lodzer Magiſtrat hat 
denn auch bereits am geſtrigen Tage dieſen Zuſchlag bei 
der Entrichtung der Immobilienſteuer nicht mehr erho⸗ 
ben. Denjenigen Hausbeſitzern aber, die ihn bereits 
entrichtet haben, wird er auf die zweite Rate der ſtaat⸗ 
lichen Immobilienſteuer gutgeſchrieben. 

E. Zur Frage der Patentſteuer. Vertreter 
des Lodzer Kleinhandels begeben ſich am heutigen 
Tage nach Warſchau, um an einer miniſteriellen Kon⸗ 
ferenz, auf welcher die Reorganiſation im Auskauf von 
Handelspatenten beſprochen werden ſoll, teilzunehmen. 
Die Delegation wird eine Ratenzahlung für die Patente 
vorſchlagen, um dadurch eine Erleichterung für die Klein⸗ 
kaufleute zu erzielen. 

o 


In der Begründung des 


Am Scheinwerfer. 
Die Götter ſterben. 


Die japaniſche Regierung hat ein Dekret erlaſſen, 
womit die Verehrung der Götter verboten wird. Auch 
die Tempel, die im ganzen Lande zerſtreut, namentlich 
an erhöhten Punkten errichtet find, ſoklen niedergeriſſen 
werden! Dieſe Nachricht wird der aufgeklärte Leſer 
teils mit Freude teils mit Staunen zur Kenntnis nehmen. 
Es muß aber bemerkt werden, daß die japaniſche Re⸗ 
gierung durch das erwähnte Dektet lediglich die Tier⸗ 
götter trifft. Die übrigen Götter, ſofern ſie als 
„reine Geiſter“ erklärt und angebetet werden, bleiben 
unbehelligt! 

In Japan werden vom Volk Füchſe und Karpfen, 
Haſen, Tauben, Drachen uſw. verehrt. Zwiſchen 
„Göttern“ und „Dämonen“ find natürlich zahlloſe Ueber⸗ 
gänge. Merkwürdig iſt, daß auch in Japan der Fuchs 
als ſchlau und gefährlich gilt, er iſt ein Zauberer. Mit 
alldem ſoll es nun nach dem Willen der japaniſchen 
Regierung zu Ende ſein. Wie ſich die Prieſter dieſer 
Tiergötter zu dieſem Abbau ſtellen, iſt allerdings unbe⸗ 
kannt. Jedenfalls wird die dortige „Dwugroszuwka“ 
die Strafe der Dämonen über dieſen Raub an den 
heiligſten Gütern des Volkes androhen. 


u. Verkehrspolizei. Da der Lodzer Autover⸗ 

kehr ſich ſtändig vergrößert, ſoll in nächſter Zeit eine 
Polizei mit Motorrädern ausgerüſtet werden, die den 
Auto:, Droſchken⸗ und Radverkehr regeln ſoll. Auf allzu 
ſchnelles Fahren, daß die Urſache zahlreicher Unglücks⸗ 
fälle iſt, ſoll beſonders acht gegeben und die Schuldigen 
zur Verantwortung gezogen werden. — Laut einer 
weiteren Verordnung iſt es den Autodroſchken nicht 
geſtattet, vor Theater⸗ und Konzertgebäuden ſtehen zu 
bleiben. Der Stand der Autos muß ſich in der näch⸗ 
ſten Seitenſtraße befinden. Die Bezahlung des Fahr⸗ 
preiſes muß während der letzten 400 M. erfolgen. — 
Alſo während der Fahrt. Ob dieſe Verordnung zweck⸗ 
mäßig iſt, wollen wir nicht behaupten, denn es iſt 
lächerlich zu verlangen, daß man dem Chauffeur noch 
während der Fahrt das Geld einhändigt, denn erſtens 
weiß er noch gar nicht, wieviel die Gebühr ausmacht, 
und zweitens wird durch das Verhandeln mit dem 
Chauffeur keinesfalls die Unglücksgefahr geringer. 
. a. Unfälle. Vom Dache des 2ſtöckigen Hauſes 
in der Kilinſtiſtraße 87 ſtürzte vorgeſtern der Dachdecker 
Reinhold Wittke, wohnhaft Niecalaſtraße 1 in Chojny, 
der ernſtere Verletzungen erlitt und im Rettungswagen 
nach dem St. Joſephskrankenhaus überführt wurde. — 
Vor dem Hauſe in der Drewnowſkaſtraße 5 fiel der 
21jährige Schneider Maier Blecznik aus Nowo⸗Radomſk 
ſo unglücklich, daß er ſich eine ernſte Verletzung zuzog 
und im Rettungswagen nach dem St. Joſephskrankenhaus 
überführt werden mußte. 

K. Abgenommene Diebesbeute. In der 
Wschodniaſtraße wurde ein gewiſſer Leib Wszendo⸗ 
bulſki aus Opoczuo, dem man 2 Säcke, angefüllt mit 
Zigaretten und Tabak, abnahm, verhaftet. Die Tabak⸗ 
waren ſind offenbar in Opoczno geſtohlen worden. Die 
Polizei hat eine energiſche Unterſuchung eingeleitet. 

Lichtbildervortrag. Heute, um ½6 Uhr nachmit⸗ 
tags, dänn Unterzeichneter im Konfirmandenſaal der St. Tri⸗ 
nitatisgemeinde einen Lichtbildervortrag über „Luther und 
die Tage der Reformation.“ Dieler Vortrag iſt für Schul⸗ 
kinder beſtimmt. Die werten Eltern und Erzieher auf 
denſelben aufmerkſam machend, ladet die Kinder herzlich ein 

5 Paſtor G Schedler. 


Kunſt. 
Aus der Philharmonie. 


Im Mittwochkonzert aus dem Cyklus „Großer 
Meiſter“, welches Joſef Sliwinſki eindrucksvoll mit 
Brahms Variationen nach Händelſchem Thema einleitete, 
brachte er als ſchönſtes Geſchenk reifften Künſtlertums die 
„Legende von Liszt. Das „Allegro de Conzert“ und 
„Polonaiſe Fantasie“ von Chopin war fließend im Ton 
und Technik. 

Fein abgetönt war Schumanns „Humoreske“, die 
Dank der einwandfreien Wiedergabe ihre Wirkung nicht 
verfehlte. „Am Stillen Herd“ (Meiſterſinger, Wagner: Liszt) 
reihte ſich dem vordergenannten in ſtimmungsvoller Weile 
an und das Ganze krönte die Tarantella „Venezia e Na⸗ 
poli“ (Roffint-Lisz:) als Ausdruck einwandfreiher, beherr⸗ 
ſchender Technik. Sliwinſtis Künſtlerſchaft iſt begründet 
von früheren Konzerten der und man freut ſich ſchon im 
voraus auf fein Spiel. Iſt es doch ſtets vollendete 
Wiedergabe die wir zu hören bekommen. 


Zwei Gaſtſpiele von Lucy Meſſal. Die für heute 
und Sonntag, den 7 d. M., angekündigten zwei Gafı[piele 
der Künſtler der Warſchauer Operette daben verſtändliche 
Senſation in Lodz erregt. Die Namen der Künftler: Lucy 
Meſſal, Boleslaw Mierzejewfti, Mleczyslaw Dowmunt, 
Czeslaw Zhierzynfli, Stanislaw Laskowſki und vieler an⸗ 
derer ſprechen für ſich Zu erwädnen ift, daß! die Operette 
„Thereſe und Napoleon“ obne jegliche Abkürzungen mit 


Chören und eigenem Orcheſter unter Stanislaw Nawrots 


Leitung gespielt werden wird. 


Zeit und verbreitet die 
„Lodzer Volkszeitung!“ 


— 


Aus dem Reiche. 


Zgierz. Arbeiter verprügeln einen 
Aufſeher. Auf der Konſtantynowſtaſtraße arbeitet 
eine Gruppe von Straßenpflaſterern. Der Aufſeher 
Karaſinſti machte den Arbeitern Vorwürfe, daß ſie zu 
wenig arbeiten und öfter betrunken zur Arbeit kommen. 
Die Arbeiter dagegen waren der Meinung, daß das 
letztere tagtäglich auf Karaſinſki zutreffe. Es kam zu 
einer Schlägerei, wobei Karaſinſki den kürzeren zog. 
Arg zugerichtet, mußte ihm ein Arzt der Ktankenkaſſe 
die Hilfe erteilen. Herbeigeeilte Polizei nahm die Ver⸗ 
haftung einiger Arbeiter vor. 

Karaſinſti galt als einer derjenigen, die auf dem 
Standpunkt ſtanden, Arbeiter müſſe man von der Straße 
und nicht durch den Verband anſtellen. Er konnte ſich 
nun am eigenen Leibe davon überzeugen, was für den 
Unternehmer vorteilhafter ift: der organijierte oder der 
unorganiſierte Arbeiter. 

— Einbruchsdiebſtahl. In der Sonn⸗ 
abendnacht drangen Diebe in den Galanteriewarenladen 
von Ratajczyk, Leczyckaſtraße Nr. 4, ein und ſtahlen 
alle Waren, die fie darin vorfanden. Der Schaden be: 
trägt gegen 8000 Zloty. 

Warſchau. Die Teuerung iſt im Ottober 
im Verhältnis gm September um 1,7 Prozent geftiegen. 

— Der Vater eines Ermordeten will 
der Henker der Mörderin ſein. Der „Kurjer 
Czerwony“ veröffentlicht den Brief eines Mottel Stolo⸗ 
wicki, in dem dieſer erſucht, ihn in Kenntnis zu ſetzen, 
wenn der weibliche Bandit Zboinſta gehenkt wird, die 
ſeinen 19 Jahre alten Sohn ermordet hat. Er will 
ihren Tod ſehen und unternimmt es ſogar, die Rolle 
des Henkers zu ſpielen. 

Vaterliebe ift anerkennenswert. Aber Liebe kennt 
doch keine Henkerstätigkeit? 


Przemysl. Großer Waſſerſchaden. 
In der Umgegend von Praemyst iſt der San aus ſeinen 
Ufern getreten. In den Vorſtädten von Przemys! ſowie 


Deutscher Theater-Verein „Thalia“ 
Lodz, Cegielnianaſtraße 18, Telephon 113, (Scala-Theater) Lodz, Cegielniauaſtraße 18, Telephon 113, 


Die Eröffnungsvorſtellung des Wiener Operetten⸗Gaſtſpiels 19261927 
findet erſt am Sonnabend, den 6. November 1926, 8.30 abends ſtatt. 


„Gräfin Mariza“ 


Vorverkauf der Dutzend⸗Karten bei Gebr. Schwalbe, 
ö Eintrittskarten⸗Vorverkauf an der Theaterk 


Künſtleriſche und adminiſtra⸗ 
tive Oberleitung: Direktor 
Carl Zeman. 


lokale, Bednarſta 10, die 


feierliche Eröffnung des Werbe- 
tages der Frauen⸗ und Männerriege 


ſtatt. Bortragsfolge: 


1. Einleitungsmarſch „Hoch Heidecksburg“ von Herzer, 

ausgeführt von der Muſikſektion Lodz⸗Süd. 
Dorfidylle, ausgeführt vom Männerchor Lodz⸗Süd. N 
a) Luſtſpielouvertüre v. Keler Bela, b) Kleine Phantaſie aus der 
Oper Martha v. Singelec, ausgef. v. d. Muſikſektion Lodz Süd. 
„Feldeinwärts flog ein Vögelein“ — Männerchor Lodz⸗Süd. 


Sportaufführung der Frauenriege, 


o i N ge 


Gemütlicher Teil. 


Eintritt gegen freie Spende für ei ueber und 
er 


eingeladene Gäſte. 


Zahnarzt 


Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei 
Polens, Ortsgruppe Lodz⸗Süd. 


j Am Sonnabend, den 6. November, 7 Uhr abends, findet im Partei⸗ 


ausgeführt von der Frauenriege Lodz⸗Zentrum. 
. „Schütze dich“, ausgeführt vom Männerchor Lodz⸗Süd. 
Ziele der deutſchen ſozial. Arbeiterjugend. Ref.: Abg. E. Zerbe. 


i 
Gute Stricker in 


am San gelegenen Ortſchaften hat das Waſſer unge⸗ 
heuren Schaden angerichtet. Gegen 2000 Familien 
mußten ihr Hab und Gut den Fluten überlaſſen. Das 
Elend der Flüchtlinge iſt groß, umſomehr, da die Be⸗ 
hörde den Fluten gegenüber ratlos daſtehen. 

Gnejen. Die Kathedrale hat bedeutende 
Riſſe erhalten. Eine Kommiſſion ſtaatlicher Konſerva⸗ 
toren iſt hier eingetroffen, um Ausbeſſerungsarbeiten 
zu überwachen. i 


Kurze Nacheichten. 
Gefängnisrevolte. In Neuyork brach eine 
Gefängnisrevolte aus, wobei zwei Gefangene und ein 
Poliziſt getötet wurden. 
In Nicaragua iſt ein Aufſtand ausgebrochen. 
250 Aufſtändiſche griffen die Regierungstruppen an. 
20 Perſonen wurden getötet, 35 verwundet. 
Bombenwürſe in Trieſt. In der vorver⸗ 
gangenen Nacht wurde auf die Kaſerne der Faſchiſten⸗ 
miliz eine Bombe geworfen, wodurch ein Milizbeamter 
getötet und fünf verwundet wurden. 
Grubenunglück. In Iſpenning im Staate 
Nihigan rollte ein Schacht der dortigen Kohlengrube 


zuſammen. 60 Bergleute wurden verſchüttet. Es iſt 
wenig Hoffnung vorhanden, ſie zu retten. 
Warſchauer Börfe. 
Dollar 8.99 | 
3 November 4. November 
Belgien 125.77 125.60 
Holland 360.85 160,90 
London 43.68 43.68 
Neuyork 9.00 9.00 
Paris 29.12 30.17 
Prag 26.72 26.72 
Zürich 174.00 173 95 
Italien 38 77 38.77 
Wien 127.32 127.25 


Lee | Zi. 288 


Auslandsnotierungen des Zloty. 


London 


Auszahlung auf Warſchau 


Bofen 
Katiowitz 
Danzigs 


Auzahlung auf Warſchan 


Wien, Schecks 
Banknoten 
Praga 


um 4 November wurden für 100 Zloty gezahlt 


43.50 

57.50 

46.36 46.64 
46.38 46.62 
46.40 46.64 
46 5346.57 
57.28—57.42 
57.06—57.31 
78.50 79.00 
78.40—79 40 
375 25 


Der Dollarkurs in Lodz und Warſchau. 


Verleger und verantwortlicher Schriftleiter: Sty. E. Mut, 
Druck : J. Baranowſti, Lodz, Petrikauerſtraßt 109. 


Im Programm: Chorgeſang, 
Bühnenaufführungen 5 


Auf der ſchwarzen Börſe in Lodz: 
in Warſchau: 9.00. Der Goldrubel 4.76. 


Rirchengefangver 


9.01—9.02, 


n „Eantate” 


Am Sonntag, der 7. November l. J., um 
6 Uhr nachmittags, veranſtalten wir in unſerem 
Vereinslokale, Kilinſti⸗Straße 145, einen 


Familien⸗Abend 


„Meiers Vereinsabend“. 
Programms: Gemütliches Beiſammenſein. 


Die Verwaltung. 


ſowie 
Nach 


Solovorträge, 
das Singſpiel 
Abſchluß des 


Petrikauerſtraße 85. — Näheres in den Anſchlagzelteln. 
alle von 10—1 und 4—7 Uhr abends. 


Heute der große Meiſterſilm: 


x Schüler 30 Groſchen. 


24 


reien und dergleichen. 
Wollſachen ſchrumpfen nicht ein! 


orſtand. 


Gall-Späne 


Chemiſche Reinigung im Hauſe 


Waſchmittel für Wolle, Baumwolle, Seide, 
Tüll, Gardinen, zartfarbene Stoffe, Sticke⸗ 


Generalvertrieb durch die Drogerie 


Arno DIETEL 


Lodz, Piotrkowſka 157, Tel. 27:94. 


Kauft Loſe 


der großen allgemeinen 


1969 


akademiſchen Landeslotterie. 


Unzählige Gewinne. Preis des Loſes nur 

50 Groſchen. Ungewöhnliche Gelegenheit. 

Die Loſe ſind erhältlich in den Zeitungskiosken, 
Konditoreien, Reſtaurationen uſw. 


für beſſere Damen und 
Kinderſachen nach aus- 
wärts zum ſofortigen An- 
tritt geſucht. Zu melden 
Andrzejaſtr. 45, 3. Stock, 
Wohn, 13. 22 


H. SAURER| 


Petrikauer Straße Nr. 6 
empfängt von 10—1 und 3—7. 


Dr. med. 


Ludwig 
Rapeport 


Facharzt für Nieren., 
Blaſen- u. Harnleiden 


Aarutowicza (dzielna) 28. 


Telephon 44.10. 
Empfängt v. 1-2 u. 4—7. 


— ——— RER 


918 Dr. med. 


N. Stupel 


Szlolna 12 


Haut., Haar- u. Geſchlechts⸗ 
leiden, Licht- und Elektro. 


therapie (Röntgenſtrahlen, & 
Quarzlampe, Diathermie), | 


Empfängt v. 6—9 abends 
u. Frauen v. 12—3 nachm. 


Dr. med. 1935 


Z. Rakowski 


Spezialität: 
Ohren⸗, Naſen⸗, Hals: 
u. Lungen⸗Krankheiten 
Konſtantiner Straße 9. 


Telephon 27.81. 
Sprechſtunden 12-2 u. 5-7 


Muſikaliſche Leitung: 
Rudolf Funkenſtein und 
Theodor Ryder. 


— 


Jackie bei den Menſchenfreſſern 


wegenen. — In der Hauptrolle der geniale und weltberühmte 
Preiſe der Plätze für den ganzen Abend (außer Sonnabend u. Sonntag): 3. Platz 50 


Jackie Coogan 


Gr., 2. Platz 75 Gr, 1. Platz 1.— 36. 


Suche eine 
Wohnung 


mit 1 oder 2 Fenſtern. 
Angeb. unter A. B. an die 


Exped. der Volksztg. erb. 


Ortsgruppe Igierz 


Sprechſtunden. 


Dienstag von 6—T abends: 
Hücherausgabe d. d. Bi 
bliotheg — Gen. Lindner 
Dienstag von 1—8 abends 


Informationen i. Kranben⸗ 


Bafjenangelegenheiten — 


Gen. Stranz 

Mittwoch von 6—8 abend 
Informationen in Partel- 
angelegenheiten — Gen. 
Schlicht und Jäger. 


Donnerstag v. 19 abend? 


dramat. Sektion — Gen, 
reichel 1 
Sonnabend v. 6—7 abends? 


1 
„ 


—— 


- — 


up — 


Soziale Füeſorge — Gen. 


Heinz ü 
ee Er abends 
nfgegennahme der 
gliedsbeiträge— Gen. Roß 
und Gen. Rich. Hellma 1 
in Partelangelegenheilen 
Rechtsauskunft u. Jugend 
bund angelegenheiten. 5 
Sonnabend v. T—9 abends 
Sejangjtunde 3 
Der Horſtand ö 


Mit- 


